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Valuta und Teuerung. 
Aus Leserkreisen erhalten wir nachstehende 

Zuschrift: 
„AIS gegen Ende des Krieges und nach diesem 

der Sturz unserer Valuta einst tzte, solgten alle Ver-
käufer der sinkenden Kauskrast deS Geldes sosort 
durch Erhöhung der Warenpreise, ve> kauften ihre 
zu billigen Preisen beschafften Borräte um ein Viel-
faches der Selbstkosten und erwarben in kurzer Z«t 
ungeheuren Gewinn. Ganz kleine Geschäftsleute 
wurden in kurzer Zeit reich, der Verdienst der 
größeren Geschäfte aber erreichte Millionen. 

Seit zwei Monaten ist der Preis der «uSlän-
difchea Goldvaluten (Dollar, Schweizer Frank) aus 
ein Drittel gesunken, das heißt, die Kauskraft unsere« 
Geldes ist auf das Dreifache g:stiegen. Alle Warenpreise 
hätten demgemäß, ber Wertvermehrung des Geldes 
entsprechend, gerade so schnell sinken müssen, wie 
sie bei der Wertverminderung gestiegen waren. 

Was erleben wir aber tatsächlich? Man wagte 
eS, Zucker öffentlich zu SO K per Kilogramm zu 
verkaufen, das Brot ist ebenso teuer alS zuvor 
und nur bei wenigen Waren ist ein geringer Preis« 
fall eingetreten. Der Kaufmann bekommt jetzt für 
sein Geld die dreifache Menge an ausländischer 
Ware, verkauft aber zu denselben Preisen wie vor 
zwei Monaten. 

Wir haben im Lande PreisbestimmnngSämter, 
warum walten sie nicht energisch ihres Amtes? Der 
Staat, der an feine Bürger i« Tarifen, Taxe» und 

Krähwinkel. 
Humoreske von Hanst Rubin, Beb Radiin 

bei Radkertburg. 

Ich habe Krähwinkel noch von keinem Menschen 
loben gehört. „Schrecklich langweilig, entsetzlich fad. 
gräßlich öd" sind die Schlagworte, deren sich jeder bei 
Nennung deS OiteS bedient. Und wenn man daraufhin 
zufällig einen fraqt: .S ind Sie denn schon dort ge-
wesen ?" wird er sicher antworten: „Keine Spur l 
Dorthin geht ja kein anständiger Mensch I" 

Ich »ber bin hingefahren. Bitt«, rücken Sie 
tofh«U> nicht ab von m i r l Ich bin hingefahren, weil 
ich nicht früher mit den audcrn mitschimpfen wollte, 
bevor ich mich von dcr Wahiheit de» Gehörten überzeugt 
hotte. Und w,S glauben Sie, habe ich gefunden? — 
ein rei,ende«, ja, ein entzückende» kleine« Nest mit 
wahren Spiel,cuzhäuSchcn, rot und grün angcstrichin, 
sehr nahe nebeneinander liegend, vor jedem Häukchen 
ein winziger «arien mit Gomüsebeetrn. Blumenrabatte« 
und JaSmin- oder R«sen!«ube». Dann in jcdcm «arten 
ein« Bank, eine bequeme breite „Lästelbank" für alle 
Famitienmltglieder bestimmt. Darauf saßen sie auch 
jeden Abend. Der Hausherr, die Hausfrau und die 
Haustöchter. Letztere waren in allen Jahrgängen »er. 
treten. Dcr jüngste Jahrgang in weife, der älteste — 
rosafarben. — Haben Sie schon einmal ein Mnd-
mühlengeklapper vernommen? I n der südlichen Steter< 
»ark die sogenannt'» „Klapott,' auf den Weinbergen, 
aber natürlich l Sehen Sie so »in alleUicbste« Wein« 
bergwindmühltngeklapper hörte ich j.den «bend, wenn 
ich mich dem reizenden Häu«che» näherte. Da« kam 
von den emsigen Lippenbewegungen der vielen Jahr, 
ginge. 

Trat ich näher heran, wurde e« auf einmal mäus-
chenstill. Sie sind vielleicht schon einmal am Meer» 

Monopolpreisen wahrlich keine geringen Anforderun-
gen stellt, hätte doch ein Jnleresse daran, diese 
Bürger -anderseits auch vor jeder Art von Aus« 
beutung zu schützen, ersten» um ihrer Verarmung 
vorzubeugen, zweitens um das Vertrauen im Volke 
zu festigen, daß die Staatsgewalt als G.genwert 
für die Opfer, die sie verlangen muß, auch wuk-
samen Schutz bietet. 

Die Teuerung hat zum Teile auch in der über» 
mäßigen Zahl der Geschäftsleute ihre Ursache. Je 
mehr GeschäsiSlokale, desto kleiner die Zahl der auf 
ein Geschäft entfallenden Kunden, desto größer also 
auch der «ufschlag, den die Geschäftsleute aus ihre 
Einkaufspreise machen müssen, um die Regie bestreiten 
und gut leben zu können. Durch diese Aufschläge 
erfahren die Waren eine Verteuerung, die oft daS 
Doppelte, mitunter das Vielfache des Einkaufspreises 
beträgt. Von einer Konkurrenz ist ja seit langem 
keine Rede mehr. 

Man rechne nur nach, wie wenige Personen 
bei der übermäßigen Zahl der GeschäsiSlokale eineS 
von ihnen zu erhalten haben und welche Summen 
die Bevölkerung für diesen Zwischenhandel ausbringen 
muß l Die ganze Entwicklung des Handels in den 
letzten Jahren fordert die Einführung des NumeruS 
clausuS bei den öffentlichen Geschäften, sogenannten 
Großhändlern und Handelsagenturen aller AU. 
Durch eine solche Beschränkung würde die Gesamt« 
regie wesentlich verbilligt und die staatliche Ueber, 
wachung der Verkaufspreise erleichtert werden. Der 
Staat hätte keinen Entgang an Steuern zu be> 
fürchten; w«S heute fünf zahlen, würde dann einer 

gewesen? Da konnten Sie zuweilen an sehr windstillen 
und ruhigen Tagen, wenn da« Meer wie ein Spiegel 
vor Ihnen lag, die Wahrnehmung machen, dafe plötzlich 
eine starke wellenartige Bewegung auf dem Wasser 
entstand. Bet aufmerksamem Hinsehen bemerkten Sie, 
daß eine Schar von Fischen an die Oberfläche ge-
schwommen war. Zehn bi« zwanzig runde Fischaugen 
glotzen Sie sekundenlang stumm an. Ganz denselben 
Vorgang nun konnte ich in Krähwinkel jeden Abend 
beobachten. Nur dafe der Gegenstand der Haustöchter-
lichen Betrachtung nicht ich sondern mein Hut war. 

Bitte, mein Hut, ureigenste Komposition und 
zwar eine Symphonie in nilgiün und paradciSrot! Ich 
habe die Farbe des Nils in Wiiklichkeil zwar nie ge-
sehen, aber ich verliefe mich beim Einkauf der seidenen 
Bünder für den Hut felsenfest auf den HandelSange 
stellten de« Herrn Meyer & Komp — Parad»i«iunke 
ist meine LieblingSipeise, ihre Farbe durfte ich demnach 
schon genau getroffen haben für die herrlichen Riseu 
auf meinem Hut. — 

Wissen Sie, ich hab' ein gutes Herz, alko ging 
ich jedesmal sehr langsam an der HäuSchenreihe vorbei, 
damit die lieben Bewohner auch etwa« von meiner 
Kunst profitieren k:nn!>-n. Aber wie'« so geht in dcr 
Welt, — Undank ist ihr Lohn und so trafen mich 
bei meinen allzu häufigen abendlichen Gängen zulctzt 
giftige Blicke «nf mültei lichen Augen Mich, meinen 
Hut und — aber da« mufe ich Ihnen erst erzählen! 

Auf mcintr Fahrt nach Kiähwinktl nämlich, hab' 
ich untcrwcg« im Zuge Bekanntschaft mit einem Herrn 
gemacht. M i t einem Krähwinkl-r sogar. E« ging sehr 
schnell. Sin Blick hin, ein Blick zurück — du lieber 
Golt, wozu hat der Mensch seine Äugen! Dieser Herr 
also befand sich gewöhnlich in meiner Begleitung, wenn 
ich spazieren ging. Er war gewissermafeen mein Führer 
durch Krähwinkel. Man konnte sich hier zwar unmöglich 

leisten, die Bevölkerung aber würde die wohltätigen 
Folgen der Entlastung zu fühlen bekommen.« — 

Diese Ausführungen aus Leserkreisen entsprechen 
sicherlich der Auffassung über die Preisentwicklung 
in den breitesten Schichten der Bevölkerung. Eö ist 
auch nichts natürlicher, als daß die Konsumenten, 
welche sich tatsächlich in einer bedrängten Lage be« 
finden, eine Abwehr gegen die hohen Preise i» jeder 
Form begrüßen und alle Schlagworte, die in 
populärer Weife vorgetragen werden, gerne aufneh. 
men. So sehr wir aber mit denjenigen, welche unter 
der herrschenden Teuerung leiden (und wer wäre 
davon verschont f), mitempfinden, müssen wir dennoch 
indem wir unserer publizistischen Pflicht Genüge 
leisten, zur Herbeiführung eines objektiven Urteiles 
daS in Rede stehende Thema auch von der Kehrseite 
beleuchten. Denn Schlagworte, welche die tatsächlichen 
Verhältnisse verkennen und sich in unerfüllbaren 
Hoffnungen ergehen, steigern nur die Unzufrieden» 
heit im Publikum, ohn« die Entwicklung dem ge. 
wünschten oder beabsichtigten Ziele näher zu rücken. 

Fiagen wir also zunächst einmal: Wie sieht 
der Preisabbau auf Seile der schaffenden und er« 
werbenden Stände aus? Die Kvnsumenten meinen 
im allgemeinen, daß der PreiSansstieg vom Kaufmann 
und Industriellen z» fabelhaften Gewinnen auige. 
nützt wurde. Tatsache ist aber, daß heute nur die 
allerwenigsten ans den erwerbenden Kreisen über 
ein größeres Vermögen verfügen, als sie früher be« 
faßen. Denn erstens haben die von unS wiederholt 
dargestellten und kritisierten strengen staatlichen Vor-
fchiiften über Preistreiberei ufw."auf daS Erwerbs« 

verirren, aber Vorsicht ist ja bekanntlich die Mutter 
dcr Weisheit, ergo liefe ich mich lieber führen, anstatt 
allein dahinzuschlendern auf der steinigen Strafe«, wo 
man leicht stolpern konnte. Und deshalb trafen mich 
und meinen aufmerksamen Begleiter die Giflblicke; 
glücklicherweise ohne Schaden anzurichten. Wir waren 
noch nist um die gefährliche Ecke gekommen, da konnten 
meine Ohren ganz deutlich hören, dafe nach Krähwinkels 
„noch nie wa« Anständige«" gekommen sei. 

Merkwürdig, sollten die Leute also doch recht ge» 
hebt haben, die mir daS scton vor meinem Reiseantritt 
gesagt hatten? Bitte, rücken Vte nich5 ab von m i r ! 
Ich wollte eigentlich eine» Monat lang in Krähwinkel 
bleiben, aber nach vierzehn Tagen protestierte mein 
Moralgefühl und verlangte stürmisch nach Hanse. 

Der Abschied war dessenungeachtet ein rührender. 
Auf dem Bahnsteig hatte sich eine grofec Meitschenmenge 
»»gesammelt. Sogar die Frau Bürgermeisterin und 
ihr Gemahl waren darunter. Mein Krahwiukler Führer 
überreichte mir einen Straufe von Lilien und Resen, 
bei dessen Anblick mein Moralgefühl auf freundliche 
Art beschwichtigt wurde. Schliefelich stieg ich in den 
wartenden Zug cin. Vom obersten Tlittbrett auS 
»infte ich meine AbschiedSzrüße an alle Versammelten 
hinüber und dann Holle ich zn einer Kufehand au». 
Sie war für den rrizendcn Ort bestimmt, die Frau 
Bürgermeisterin mufe sie aber unglücklicherweise auf 
ihren Gemahl bezogen haben, deun sie stellte sich mit 
ihrer ganzen Breite schützend vor ihn hin und ihr 
»uterfüllteS Schnauben vermischte sich mit dem Pfeife» 
der Lokomotive. Beite ließen ihre Siedehitze im Innern 
dampfend nach aufeen ausströmen. 

Daheim erklärte ich allen, die mich fragten: 
„Krähwinkel ist ein entzückender, amüsanter und äußerst 
interessanter Ort, aber Ich sage Ihnen gleich, nur für 
anständige Leute I" 
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leben hemmend eingewirkt und zweitens haben die Kauf« 
lente, was niemand beftreilen kann, zumindest im 
Lauf« der letzten zwei Jahre, wo die größten Preis-
steigernngen vor sich gegangen sind, immer wieder 
zu höheren Preisen nachzeschasft als sie verkauft 
haben, so daß heute da» Warenlager nach dem Ge-
Wichte oder dem AuSmaße kleiner ist als im Jahre 
1914 oder 1913, wenn e» auch im entwerteten 
Gelde scheinbar einen weit höheren Betrag ausmacht. 

Wenn der Wunsch der Konsumenten erfüllt 
werden könnte, daß die Friedenspreise plötzlich zur 
Wirkung kommen, so wären die Kaufleute und die 
Gewerbetreibenden auch im Geldwerte viel ärmer 
als früher. DaS bringt eS natürlich mit sich, daß 
der Kaufmann möglichst auf der Bast» feiner Cm« 
kauftpreise weiter verkauft. I n den meisten Fällen 
ist die Wirkung der Verbesserung unserer Valuta 
in den Warenlagern noch gar nicht in Erscheinung 
getreten; denn die T^anSportschwierigkeiten find ua-
endlich groß, so daß heute bei allen Kaufleuten noch 
Waren einlange» und wohl noch Wochen hindurch 
eintreffen werden, welche schon vor vielen Monaten, 
alS unsere Valuta auf dem Tiefstände war, fest 
gekauft gewesen find. Wie man nun niemandem 
zumuten kann, daß er ein Möbelstück oder einen 
Anzug auS feinem Eigentum zu einem bestimmten 
niedrigen Preise veräußert, so ist e» auch naturge-
mäß, daß der Industriell« oder Kaufmann seine 
Preise nicht unter die Einkaufspreise heruntersetzen 
wird, solange er dazu nicht durch natürliche witt-
fchaftliche Vorgänge gezwungen wird. 

Aber gerade die jetzigen wirtschaftlichen Er-
fcheinungen zwingen den Unternehmer, seine Ein-
kaufSpreise so lange al» möglich zu halten, weil er 
noch nie so deutlich erkannt hat, daß er effekiv ärmer 
ist al» jemals. 

Wir wollen durchaus nicht sagen, daß die 
Kaufleute wohltätige Engel sind, und, wenn Etei-
gerungen vorgekommen find, nach dem allgemeinen 
kaufmännischen Prinzipe fich nicht oftmal« den Ta> 
geSpreisen angepaßt haben. Aber diese» Borgehen 
wird durch die gegenwärtigen Erscheinungen auf 
dem Warenmarkt« mehr al» hinreichend gerechtfertigt. 
Denn woher sollte der Kaufmann jetzt die zu ze-
wärtigenden Preisverluste decken und seine wirt> 
schaftliche Grundlage behaupten, wen» er nicht früher 
darauf geachtet hätte, sich sein Warenlager zu er« 
halten, d. h. also mit den Preisen mitzugehen. 

Entscheidend ist aber da» Folgende: Der Kauf-
mann hat nicht nur im eigenen Interesse gehandelt, 
sondern auch im Interesse der Konsumenten. Gesetzt 
den Fall, die Kaufleute hätten fich wirklich immer 
mit einem 19- oder LV.prozentigen Nutzen begnüg», 
so besäßen sie jetzt ein Vermögen, da», nach dem 
heutigen, um da» fünzigfache erniedrigten Geldwerte 
gemessen, etwa einem Zehntel ihre» FriedenSvermögen» 
an Ware entspräche. Sie könnten gar keine neue 
Ware mehr anschaffen, die Konsumenten müßten 
zur Deckung ihrer Bedürfnisse weite Reisen unter-
nehme», vielleicht sogar in» Autland fahren, und 
würden dann erst recht über da« Versagen des 
Kaufmannstande» schimpfen. Denn e» könnte heute 
nicht ein einziger Kaufmann existieren und seiner 
Kundschaft irgend etwa» bieten, wenn er sich nicht, 
wenigsten» zum Teile, über die ohne Kenntnis der 
wirtschaftlich notwendigen Entwicklung erlassenen 
Verordnungen hinweggesetzt hätte. 

Wir hätten also, um e» nochmals zu sagen, 
im weitesten Umkreise keinen Strumpf und keinen 
Schuh, wenn der Wille der Konsumenten vollkommen 
zur Durchführung gekommen wäre. Der PreiSaus-
bau ist allmählich erfolgt und eS wird auch der 
Preisfall die allen Verhältnisse nicht von heute auf 
morgen gänzlich wiederherstellen können. Vorbedin-
gung wäre ja auch, daß die Löhne, die ber Kauf-
mann seinem Angestellten zahlt, die Preise der Im-
portartikel und viele andere Momente sofort zurück« 
schraubt werden könnten. 

$ i l l i f r »> f ; r u 11 : 

Da» Problkm erscheint uns viel zu verwickelt, 
al» daß man es ».ich dem begreiflichen Wunsche 
der konsumierenden Bevölkerungsschichten sogleich 
vollständig lösen könnte; ja eS wild wohl über-
Haupt niemals vollständig gelost werden können. 
Dcnn auch in FricdenSzelten hat eS zwischen Kauf 
Mannschaft und Konsumei.tcrischast immer 'Streitig, 
leiten gegeben, obwohl wir damals wenn wir die 
Preislage vom heutigen Standpunkte überdenken, in 
ganz wunderbaren Zeiten gelebt haben. 

Die Preisentwicklung nach unten wird normaler 
Weise nur durch die Konkurrenz der einzelnen Kauf-
leute vor sich gehen können. Da ist eS umso ver-
wunderlicher, daß der. Vorschlag entstehen kann, e« 
solle die Einschränkung der Bewilligung zum Fähren 
der kaufmännisch?» Betrieb« dekretiert werden. Da-
durch würden Monopolstellen einzelner Unternehmer 
geschaffen werden, die noch viel mehr Unzufrieden-
heil unter den Verbrauchern zeitigen müßten, al» 
sie heute schon besteht. ES sind schon mancherlei 
Vorschläge, namentlich in SriegSzeiten, bezüglich der 
besseren SuSnützung der menschlichen Arbeitskräfte 
in kaufmännischen Betrieben gemacht und erörtert 
worden. Sö hat beispielsweise der bekannte Walte? 
Rathenau in seinem Werke „Von kommenden Dingen" 
sehr bestrickend geschildert, wie unsinnig e» sei, daß 
in einer Straße Berlin» zwanzig Zigarrenläden 
existiere», In denen die Verkäuferinnen, auf Kund-
fchaft wartend, den größten T«il deS Tage» müßig 
dasitzen, während doch ein einzige» Zigarrrnladen 
ohneweiter» die Verteilung und den verkauf klaglo« 
bewerkstelligen könnt«. 

«ber da liegt ein gewaltiger Trugschluß. Denn 
e» zeugt vom Reichiu« eine» Volke», da» in seiner 
Kopfzahl einmal gegeben ist und sich an Zahl 
weiter entwickeln will und dabei möglichst in der 
Heimat bleiben soll, daß viele Personen mit Schein-
beschästigungen ihr Das«in fristen, wie e« ja auch 
vielfach Scheinbeschäftigungen im Beamten- ober in 
sonstigen Berufen gibt. Da» Mittel, alle Kräfte 
produktiv zu verwenden, da» hat noch niemand 
außer der größten Lehrmeisterin der Menschheit, der 
Not, zuwege gebracht. 

So wird auch jetz», wenn ein scharfer Wind 
die Preise herunterdrückt, mancher Kaufmann sein 
Pult »erl«si«n und einen anderen Beruf erzreifen 
müssen, weil er bei seiner bisherigen Arbeit nicht 
fein Brot finde« wird. Da» wird da»» die natür-
liche Auslese sein. 

Diese Entwicklungen werden der Zeit bedürfen 
und auch deS Verständnisses von Seite deS konfu-
mierend«n Publikum». Ja so bewegten wirtschaft-
lichen Zeiten erscheint kaum etwaS so wertvoll wie 
tine öffentliche beruhigende Aussprache über derlei 
Erscheinungen. Aus diesem Grunde haben wir die 
eingangs gebrachte Zuschrift au« Leserkreisen sehr 
gerne ausgenommm und würden eS nur begrüßen, 
wenn auch weiterhin in ruhiger und gemessener 
Form eine Aussprache über diese alle Menschen 
angehende Frage in unserem Blatte vor sich gehe» 
würde. 

Das Wahlrecht örr 
Dptionglirrrchtigtrn. 

Nach dem § 9 des Wahlgesetzentwurse» sollen 
jene jugoslawischen Staatsbürger, welche nach dem mit 
16. Juli in Straft tretenden FriedenSvertrage von 
St. Germain da» OplionSrecht für veutschösterreich, 
Deutschland oder Ungarn zukommt, aus die Dauer 
der Optionsfrist (d. i. ei« halbe» bezw. ein ganze» 
Jahr) deS politischen Wahlrechte« verlustig gehen. 
Dies« Bestimmung, die ihren Ursprung mehr 
parteitaktischen Rücksichten, alS staaat«männischen 
oder demokratischen Erwägungen verdankt, soll nun 
allerding«, wie der Laibacher Slovenec vor einiger 
Zeit zu melden wußte, einer Ueberprüfung unterzogen 
und in dem Sinne abgeändert werden, daß jene 
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jugoslawischen Staatsbürger, die in verbindlicher 
Form auf da« Optionsrecht verzichten, des Wahl-
rechte» teilhastig werden sollen. Kennzeichnend für 
die demokratische Gesinnung der slowenischen Presse 
ist e« jedoch, daß zu dies» Frage, di« nicht nur 
die staatebürg«rlichen Rechte der völkischen Minder-
heite» im Königreiche SHS aus» tiefste berührt, 
sondern gleichzeitig auch sür daS Prestige de» Gesamt-
staateS von folgenschwerer Bedeutung für alle Zu-
kunft sein kann, die führende» slowenischen Zeitungen 
überhaupt nicht <vtellu»g nehmen, während di« 
durchaus nicht einflußlose Lokalpresse dir Gesetz««-
klausel sogar mit dem Brusttone demokratischer 
Ueberzeugung verteidigt, ja bi« zu «inrm gewissen 
Grade zu deren Abfassung den Anstoß gegeben 
habe« mag. 

Ein« rühmliche AuSnahm« bildet — soweit wir 
beobachten konnten — lediglich Naprej, da« Organ 
der slowmisch-sozialdemokratischen Parte«, welcher 
diese« den nationalen Minderheiten zugemutkt« Un. 
recht vom allgemein politischen und staatsrechtlichen 
Standpunkt« bekämpft und dessen Schädlichkeit und 
Gefährlichkeit auch vom »ationalslowenischen Gesichts-
punkte aufzeigt. So schrobt daS Blatt unter and«, 
rem: „ I n dieser Frage muß ein klares Wort ge-
spräche» «erden. Die Arbeiterschaft im ganze» 
Staate soll ihr« Meinung abgeben und das Unrecht 
verwerfe». Für unS unterliegt «S keinem Zweifel, 
daß alle jene Bewohner, w«lche fich de« ihnen nach 
dem FriedenSvertrage zustehenden Optionsrechte« 
«icht bedienen, noch immer Staatsbürger jene« 
Staate» find, in welchem fi« fich aufhalten, weil st« 
dort ihr Heimat»r«cht besitzen. 

Dies« Bestimmung im Wahlg«setzentwurs« ist 
rückschrittlich und ungerecht; st« trifft vor allem die 
»ichtbäuerlichen Schicht«» im Staate, in Lärnten 
aber anch di« Bevölkerung im allgemeinen. Unsere 
Pflicht ist «S, bei unseren Versammlungen und 
mit Entschließungen auf daS entschiedenste gegen da« 
beabsichtigt« Attentat auf di« volkSrechte zu pro!«» 
stieren. Dies« Bestimmung ist ein schwarzer Fleck 
und ein Ziiche» der Reaktion, welche den Begriff 
jugoslawischer Rationalität gewiss«ulos«ster Auslegung 
überantwortet. Wir verlangen da« Wahlrecht für 
alle Staatsbürger. Da« jugoslawische Volk ver-
abscheut ein« solche Schmach, weil e« ia einem 
Staate lebt, der mit der Parol« der Freiheit und 
Demokratie gegründet wurde." 

von den deutschen vlittern in Jugoslawien 
setzt sich da» Neusatz«! Deutsche VolkSblatt mit 
großer Energie für die Rechte drr nationalen Min-
derheiten im Königreiche SHS ein, indem e» vor 
allem an die Moral und die politisch« Klugheit der 
zur .Entscheidung berufene» Faktoren appelliert. ES 
weist darauf hin, daß in dieser Frage die nationale» 
Minderheiten in der tschechoslowakischen Republik 
i» Polen, Rumänien, ja selbst in Ungarn al» voll-
berechtigte Staatsbürger anerkannt werden, und fährt 
fort: „Wie wenig eine solche Politik geeignet ist, 
die Sympathien der gefittete» Welt zu gewinnen, 
da» mag daS Beispiel Deutschlands lehren, dessen 
Junkertum ihm die Feindschaft der ganzen Welt 
zugezogen hatte. Auch nationale» Junkertum, wie e« 
fich in unserem Parlamente breitmacht, wirkt ab-
stoßend und wird die Arbeit unserer einsichtigen 
Staatsmänner u»d Politiker nur hemmen. Es ist 
unS hiebe! in erster Linie nicht einmal um unser 
eigene» nationales Interesse zu tun — denn die 
Handvoll deutscher Abgeordneten, auf die wir im 
besten Fall« rechnen könnten, wird immer zu poli-
tischer Ohnmacht verurteilt bleibe», wenn eS an 
Wohlwollen und Verständnis für unsere Bestrebungen 
sehlt —, sondern um unseren Staat, von dem wir 
wünschen, daß er nicht nur im Innern gefestigt und 
wohlgeordnet dastehe, sondern auch im Auslande als 
ein Hott der Freiheit und der Gesittung, mit einem 
Wort« dts modernen Kulturfortschritte» gerühmt 
werde. Um e» noch einmul zu sagen: Wir führen 
die Sache dcS Staates, unseres Staates, unseres 
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Vaterlandes, indem wir daS Wahlrecht für unsa 
fordern. Wenn aber die Entscheidung gegen unS 
auSsällt, dann werden wir im Parlamente eben 
nicht vertreten seist. I n diesem Falle werden wir 
der Welt den Beweis erbringen, daß auch eine 
politisch entrechtete Bevölkerung patriotisch sein kann. 
Keineswegs sind wir eS, die dann zu erröten brauchen, 
so oft in der gesitteten Welt von unseren inneren 
Verhältnissen die Rebe sein wird." 

Aus d. r llutiüiial-
mrtrctuiig. 

Der Viz> Präsident Dr. Ribar eröffnet am 
3. Juli um 5 Uhr nachmittag» die 107. Sitzung 
der Rationalvertretung. Der ParlamenILsekrelär 
Vojinooi! verliest da« Protokoll der letzten Sitzung, 
welches ohne Aenderungen genehmigt wiid. Der 
Abgeordnete Zlat c iutelpelliert den Präsidenten 
wegen der Untätigkeit dcS JmmunilätSauSschusseS, 
worauf dieser erwidert, daß er bereit« die notwen-
digen Weisungen erteilt habe. Der Obmann de« 
Ausschusses habe die Mitglieder zu einer Sitzung 
einberufn, diese seien aber nicht erschienen. Nun 
habe der Präsident selbst di« Angelegenheit in di« 
Hand genommen und di« Ausschußmitglieder tele-
graphisch einberusen, widrigenfalls ihnen die 
Taggelder 'entzogen wihdin. Die Nationalver-
tretung geht sodann zur Tagesordnung über und 
nimmt die §§ 16 bis 79 de« Wahlgesetzent-
wurse« in der vom WahlreformauSschuß beschlossenen 
Fassung ohne Aenderung an. Darauf schließt der 
Vizepräsident die Sitzung um halb 7 Uhr abends 
und beraumt die nächste Sitzung für Montag um 
4 Uhr nachmittag» an. 

Der Vizepräsident Dr. Ribar eröffnet am 
5. Juli um halb 5 Uhr nachmittag« die 108. Sitzung 
der Nationalvertretung. Nach Verlesung de» letzten 
SitzungiprotokolleS durch den ParlamentSsekreiär 
Vojinov e werden die eingelaufenen Bitten und Be-
schweiden den zuständigen Ausschüssen zugewiesen. 
Der Abgeordnete Livko Popevc interpelliert den 
Justizminister wegen einiger Verordnungen de« 
kroatischen Bauu«, die er unter Widerspruch de» 
Netionalklub« al» rechtsungültig bezeichnet. Der 
Justizminister Trifkov! schließt sich der Meinung de« 
Abgeordneten an und erklärt, daß diese Verord-
nungen nicht «»«geführt werden würden. Der Ab-
geordnete Kobal erkundigt sich beim Minister für 
Sozialpolitik bezüglich dir Arbeiter, di« nach Frank, 
reich abzugehen hätten. Minister Dr. Kukovec ant-
wortet, daß hierüber noch kein« Entscheidung 
gefall«« sei. daß aber nicht« oh»« Wissen der 
Arb«iterkam«trn geschehen werde. Der Abgeordnet« 
Dr. Novek inteipelliert denselben Minister wegen 
der Wohnungsverordnung, die der Staat«sekretär 
fflr soziale Fürsorge in Laibach herausgegeben hat. 
Minister Dr. Kukovec erwidert, daß der Ministerrat 
diese Angelegenheit endgültig erledigen werde. Nach 
Uebergang zur Tagesordnung wild der § 80 de« 
Wahlgesetzentwurse« behandelt, zu dem sich mehrere 
Redner zu Wort« gemeldet haben. Der Vizepräsident 
Dr. Ribar schließt die Sitzung um 8 Uhr abend« 
und setzt die rächst« Sitzung «uf morgen nach-
mittag« fest. 

Der Vizepräsident Dr. Ribar eröffnet am 
6. Juli um 5 Uhr nachmittag» die 109. Sitzung 
der Rationalvertretuug. Da« Protokoll der l-tzten 
Sitzu«g, welche« der ParlamentSsekreiär Manojlovic 
zur Vorlesung bring», wird ohn« Einspruch genehmigt. 
D«t Abgeordnete Suinit interpelliert den Minister« 
Präsidenten wege« der Rilckbestrdernng der Archive 
au» Wie« und verlangt, daß dieser Kommission auch 
ein Slowene zugeteilt werde. Ministerpräsident 
Dr. Ve«n c erwidert, daß «in« solch« Anfrag« nicht 
vor da« Parlament gehöre. Der Abgeordnete hätte 
sich die gewünschte« Au«künste »«Hei»« im Außen« 
«inistirium beschaffe» können, er selbst kenn« keinen 
Unterschied zwischen Serben, Kroaten und Slowenen, 
»r kenn« nur Staatsbürger de« Königreiche« SHS. 
I » übrige« aber bestnden fich in der Liquidation«-
kommisfion selbst eine genügend» Anzahl von Staat«« 
bürgern au« Slowenien. Der Abgeordn«!« Susnik 
vermahn sich dagegen, daß er die Forderung au« 
separatistischen Begebungen gestellt habe; er habe 
die« lediglich au« fachliehen Gründen getan. Darauf 
wird zur Tagesordnung übergegangen und nach 
«ine? längeren Debatte, an der fich auch die 
Minister Protit und Dr. Kramer beteilige«, der § 80 
de» Wahlgesetzentwurse» in dem vom Wahlresorm-
cnSfchuß beantragten Wortlaute ohne Abänderung 
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»«genommen. Ebenso werden die §§ 81 bi» 121 
anverändeit genehmigt. (Kanzelparagraph). Aber 
uch hier dringt schließlich die vom Ausschüsse vor-

beschlagene Fassung durch. Der Vizepräsident 
Dr. Ribar stellt hierauf fest, daß di« KZ 6 und 11 
de« WahlgefetzentwurfeS, welche zur nochmaligen 
Beratung an den WahlreformauSschuß zurückver-
wiesen worden waren, noch der Erledigung harren. 
Ueber seinen Antrag wird beschlossen, di« Erörterung 
dieser beiden §§ al« erste Punkte aus die morgige 
TaeeSzrdnung zu sitze». Darauf schließt der Vize-
Präsident Dr. Ribar die Sitzung um 8 Uhr abend». 

DkntschDerrrich 
lilfl Handklaolisikt. 

Die Erörterung de» Vertrages von Saint-
Germain im französischen Senate hat bewiesen, daß 
Deutschösterreich ein HandelSobjekt zwischen Frank-
und England bildet. Bon Herrn Tardieu hat man 
erfahren, daß da» Anschlußverbot von Clemenceau 
in den Vertrag eingefügt und zusammen mit dem 
linksrheinischen Besetzungsrecht von Frankreich mit 
dem Verzichte aus die mesopotamischen Oelquellen 
bezahlt wurde. Die wachsend« Angst Frankreichs vor 
dem Anschlüsse wurde in letzter Zeit von England 
neuerdir.g« benutzt, um Herrn Millerand die Zu-
stimmn»g zur Monopolisierung des Donauver kehre» 
in englischer Hand abzupressen. 

Die Anichlußfrage wird deihalb wohl auch in 
Zukunft England immer wieder die Möglichkeit 
bieten, Frankreich zu schröpfen; wäre man in Pari» 
weniger hysterisch, würde man diesem für die fran-
zösische Politik gewiß unerquicklichen Zustande mit 
einem Schlage dadurch ein Ende bereiten, daß man 
sich mit Deutschland aus der Grundlage de» An-
schlüsse« verständigt, allein man erträgt lieber die 
Abhängigkeit von England oder versucht sich ihrer 
aus einem anderen Wege zu entledigen. 

Die Firma Schneider-Cceuzo», die nicht weiß, 
wie sie ihre ungeheure» Krieg«gewinne unterbringen 
soll, hat bereit» so ziemlich die ganze Schwerindustrie 
der Tschechoslowakei i« ihre Hand gebracht; sie ver-
handelt jetzt wegen de» Ankaufe« der Raaber Kano-
nensabrik und der ungarischen StaalSeisenwerke und 
ist auch a« dem Konzern beteilig», der sich um die 
Pachtung der ungarischen StaatSbahnen bemüht. 
Kommt da« Geschäft zustande, dann ist die Land« 
Verbindung der Tschechoslowakei nach dem Südosten 
unter französischer Kontrolle. 

Da« genügt aber offenbar noch nicht den 
Zwecken der französischen Politik, die auf die Wieder-
Herstellung de» alten Oesterreich.Ungarn unter sran-
zöfischer Patronanz abzielt. Al« kürzlich die Wiener 
Bankleute in Pari« über die Regelung der Vor-
kr iegSschulden verhandelten, verhielten sich die Franzosen 
ganz unnahbar. Wohl sprachen sie von der Möglich« 
keil langer RückzahlungStermioe, allein nur unter 
der Voraussetzung entsprechender Bürgschasten von 
deulschösterreichischer Seite. Die Banken wollen sich 
daz« aber auch nicht verstehen und drängen den 
Staat, di« Bürgschaften zu stellen. Al« Objekte 
kämen hierbei vor allem die deulschösterreichischen 
Staalsbohnen in Betracht, da die Wasserkräfte von 
den Länder« in Anspruch genommen werden. 

E« ist nicht uomöglich, daß sich die Wiener 
Finanzleute mit Pari« darüber im Einverständnisse 
befinde«; jedensall» hat die Annahm« viel für fich, 
daß Frankreich die Vorkrieg»schuldenfraze benutzt, 
um die AuSlieserung der deutschösterreichische« Staat«-
bahne« zu erzwinge«. Frankreich würde damit dem 
englischen Wasserverkehr«monopol in den Nachsolger-
staate« ei« Eisenbahnmonopol gegenüberstellen und 
dadurch seine politischen mittelcuropäischen Vormacht«« 
pläue wirtschaftlich sundieren. Der Zweck dieser 
Politik wäre ein doppelter; ersten» soll di« „An-
schlukgesahr' dauernd beseitigt werden, da ein wirt-
schastlicher Zusammenschluß der Nachsolgerstaaten 
unter französischer Führung die slawische Durch-
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dringung mindesten» der östlichen deutschösterreichischen 
Länder und vor allem WienS bewirken würde; 
zweiten« aber will sich Frankreich von dem Druck« 
befreien, den England heute durch die mitteleuro-
päische Frage auf Pari» mit so viel E,solg ausübt. 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Entlassung der optionsberechtigten 
Rekruten. 

Alle Rekruten, die deutscher, magyarischer oder 
rumänischer Abstammung sind und auf dem Gebiete 
der Batschka, Baranya oder de« BanateS zur mili« 
tärischen Dienstleistung einberufen wurden, sind infolge 
Inkrafttreten» der FriedenSverträge nach Hause ent» 
lassen worden, damit sie die Möglichkeit erhalten, 
ihr Optionsrecht auszuüben. 

Der Kanzelparagraph. 
Der § 95 des Wahlgesetzentwurse« wurde von 

der Nationalvertretung in der vom WahlresormauS« 
schnß beantragten Fassung angenommen, welche 
keinerlei Bestimmung über die Bestrafung de« Miß-
brauche» der Kanzel enthält. Die Demokratische Ver-
einignng, welche seinerzeit den sogenannten Kanzel» 
paragraphen al« Znsatzantrag znm § 95, in Vorschlag 
gebracht hatte, läßt verlauibaren, daß sie in der 
Debatte aus ihrem Antrage nicht beharren wollte, 
um nicht da« ganze Wahlgesetz zu gesährden, daß 
sie aber einen daraus bezüglichen selbständigen Ge-
setze«vorschlag einbringen werde. Allen» Anscheine 
nach steht jedoch der Kanzelparagraph aus schwachen 
Füßen. 
Altslawischer Gottesdienst in Belgrad. 

Am 7. Juli wurde in Belgrad in der katholi« 
schen Kapelle vom Abgeordnelen Dr. Johann Ämrak 
ein feierlicher Gottesdienst in altslawischer Sprache 
abgehalten. Das war die erste katholische Feier in 
altslawischer Sprache in Belgrad. 

Anstand. 
Blutige Vorfälle in Perwatschlna. 
Am 5. Juli wnrde der Ged«nk»ag der slawi-

schen Apostelsürsteu Chnll und Method auch in dem 
von den Italienern besetzten Gebiete festlich begangen. 
E« wurden Fahne» gehißt, kirchliche Umzüge ver« 
anstaltet und nationale Festlichkeiten an anziert. Hiebei 
ist es in Perwatschina (Küstenland) z» blutige« 
Zusammenstößen gekommen, da die slowenische 
Bevölkerung der behördlichen Aufforderung, die 
Nationalflaggen einzuziehen, nicht Folge leistete. Die 
Karabinieri schösse« aus die Volksmenge, in der sich 
auch Frauen und Kinder befanden. E« wurden 15 
Personen »erwunde», darunter vier schwer und »in« 
tödlich. Mehrer« angesehene Slowene« wurden 
wegen angeblicher VolkSauswiegelung verhastet. 

Das Inkrafttreten 
des Friedensvertrages von St . Germain. 

Paris.-? Meldungen zufolge werden die Ratifi« 
kationSurkunden de« FriedenSverträge» mit Deutsch-
österreich «m 16. Juli in Pari» ausgetauscht und 
hinterleg» werden. Mit diesem Tage, der den Beginn 
de» Oplion»rechteS sowie auch der Vorbereitungen 
für die Abstimmung in den strittigen Kärtnerzonen 
darstellt, tritt oer Friedeu-oertrag mit Deutsch« 
österreich in Kraft. 

Aus Stadt und Zand. 
Der P e t e r s t a g fällt nach dem serbischen 

Kalender aus den 12. Juli. Dieser Tag gilt im 
ganzen Königreiche S H L al« Staat»seiertag und ist 
in allen katholische« und orthodoxe« Kirchen mit 
einem feierlich«« Gotte«ditnste für den König zu 
beg«hen. Dem Könige werden au» diesem Anlasse 
auch au« allen Teilen unsere» engeren Gebiet«» 
herzliche, aufrichtig« und warme Glückwünsch« zu-
geh««. Wir schließen un» der Schar der Glück-
wünschenden rückhaltlos an. 

Der Thronfolger-Regent Alexander 
ist infolae der physischen A»strengung«n, welche ih« 
die Reise nach Agram und Laidsch auserlegte, er» 
krankt; ans die Dauer der Krankheit wird er »ie« 
manden empfangen. 

Nachficht der milltSrischen Dienst« 
leistnng. Der Kriegsminister hat dem Mimsterrat 
einen Entwurf vorgelegt, dem zufolge den militär-
pflichtigen Personen de» Jahrganze« 189S die mili« 



fcciU 4 

tärische Dienstleistung nachgesehen wird, wenn sie in 
der gewesenen österreichisch ungarischen Arm« be» 
reiis g*t»ei Jahre gedient haben, Die rnUitärische 
Dienstleistung wird sich aus ein« zweimonatliche 
W.issenübung erstrecke». Der Antrag bei Krieg«-
mi.ister» wurde anzenommen. 

D a » E x i s t e n z m i n i m u m . da« gegenwärtig 
m t 1600 Kronen angesetzt ist, soll einer Erklärung 
des Finanzministers Stojanovic zufolge um 100^ 
eihöht, d. h also mit 3200 Kronen festgesetzt 
we»den. Dec Abgeordnete Susnik hat» di« Erhöhung 
des sleutifreien Exstenzminimum» auf 10.000 K 
beantragt. 

Der telegraphische V e r k e h r m i t dem 
A u s l a n d e ist vom 1. Jul i angefangen in all?» 
europäischen Sprachen zulässig. 

V e r b o t der D a n k n o t e n e i n f u h r nach 
Deutschösterreich. Wie uns die dentschö iec-
reichische Vertretung in Laibach mitteilt, hat das 
deutichösteereichische Staaisamt für Finanzen ver» 
füg!, daß in Hinkunft die Einbringung von deutsch-
österreichisch gestempelten Nste» nur bi» zum Höchst-
betrage von 2000 Kroneu für die Person ohne 
Be oilligunz gestaltet ist. I n alle» übrigen FZllen 
kann die Einsuhr von deutschösterreichischen Bank« 
noten »ur auf Grund einer mittelst G.'snche» bei 
der Deviserzentrale in Wien anzusprechenden Be-
willigung erfolgen. Di: Einfuhr tschel oslowakischer 
Staatsnoten und jugoslawischer Kronen Dinarnoien 
unterliegt keiner Beschränkung. 

D ie provisorische Ä r b e i t e r u n f a l l v e r -
f icherung in 5!aibach, Sliiski Drevored Nr. 2/l, 
hat die Vorlage dec Abrechnungen für das erste 
Hal-jahr 1920 um einen Monat verschoben, da 
eine Abänderung d.s Gesitz » über die Höhe der 
anrechenbaren Dienstbeziige in Vorbereitung ist. 
Die Aiirechnungen werden den Partuen Ende Jul i 
zugestellt und müssen spätesten» bi« zum 14. August 
1920 vorgelegt werden. Se'.bstverständl ch werd:« 
Verzugszinsen erst für die Zeit vom 15. August l. Z . 
angefangen vorgeschrieben weide». 

Aufhebung der Stadtmauten ES ist 
nachträglich sehr leicht, Kritik zu üben, wen» sich 
die Verhältnisse geändert haben, besonder? dann, 
wenn man ein Floskeln ziemlich zugängliches 
Publikum vor sich hat. DaS System der Mauten, 
Brückenzölle u. s. w. hat in jene» Gebieten, wo die 
Folgeerscheinungen der Wirkf«mkeit de» Deutschen 
Kaisers, des Städteerbauers Heinrich, sich noch heute 
in Beweisen höchster Zivilisation offenbaren, auf die 
Entwicklung des Fortschrittes unzweifelhaft einen 
wesentlichen Einfluß ausgeübt. I n Eilli datiert die 
gute Pflege der Straßen von dem Zeitpunkte an, 
wo der Stadt da» Privilegium eingeräumt wurde. 
Wenn die slowenische Presse mit Genugtuung die 
Talsache registriert, daß anläßlich bei Thronfolger-
besuche» die im Aeifegesolg« mitgekommeneu Bericht« 
erstatte? serbischer Blätter nicht genug ihrer Be-
wunderung über die in unseren Gemeinwesen Herr-
schende Nettigkeit, Sauberkeit und Reinlichkeit Ausdruck 
verleihen konnten, so hat sie in ihrer Freude leider 
gänzlich vergessen zu erwähnen, welchen altüber-
kommenen Einrichtungen und Gepflogenheiten die bei 
uns wohl selbstverständlich erscheinen sollenden Zu-
stände zu verdanken sind. I m Laufe der letzten Jahre 
ist allerdings die Frage der Aufhebung der Maulen 
wiederholt erörtert worden und e« hätte zweifellos 
auch jede frühereGemeindeverwaltung diese Institution 
aufgehoben, wenn sie sich gleichen Verhältnissen 
gegenüber befunden hätte, wie sie jetzt bestehen. Denn 
das Mautgefchäft muß wohl schon seit gut einem 
Jahre höchst passiv sein. E» wär« daher eher be« 
gründet, daß unsererseits di« Verwunderung darüber 
ausgesprochen würd«, warum die Aufhebung der 
Mauten nicht schon früher nach dem Umstürze er-
folgte, als daß jetzt unter geänderten Verhältnissen 
der vorhergegangenen deutschen Verwaltung daraus 
ein Vorwurf gemacht wird, wie e« dem anderen 
hiesigen Blatte beliebt. 

Don der Aezirkskrankenkasse in 
Cil l i . Wie wir erst jetzt erfahren, wurde der vom 
gewesenen Inkassanten Bcezovs.k verunlreute Be-
trag von K 10686.25 vom Obmann der Laibacher 
Bezirkskrankenkasse, H:rra Ro» ,nec, aus dessen 
eigenen Mitteln ersetz», so daß dir Krankenkasse gar 
keinen Schaden zu erleiden hat. Wie bekannt, ist 
Brezoviek am 12. Juni d. I . j,u 18 Monalen 
schweren Kerker» verurteilt worden. 

D i e Schuleinschreibung an der städtischen 
Volksschule ist, wie wir dem anderen hiesigen Blatte 
vom 6. Jul i entnehmen, für deutsche Kinder aus 
Freilag, den 9. Juli, festgesetzt worden. Wir bringen 
diese verspätete Mitteilung deshalb, weil wir fest-
stellen möchten, daß eS sich die Schulleitung selbst 
zuzuschreiben hat, wenn die Anmeldung nicht voll-
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zählig erfolgt wäre, und noch ein nachträglicher 
Termin ausgeschrieben werden müßte. Die Eltern 
schulpfichtiger Kinder könne» wohl Anspruch daraus 
erheben, ddß die Einschreibung zeitgerecht verlantbart 
wird und nicht erst knapp vor den, betteff.nden 
Tag« in einem weder allgemein gelesenen noch ver-
standenen Bla te. Wir glaubn«, daß die Schulleitung, 
ohne eist durch bezügliche Erfahrungen hiezu bekehrt 
werden zu müssen, sich von vornherein der Einsicht 
nicht verschließen sollte, daß die Wechselbeziehungen 
zwischen Schule und Hans eine gegtnseilige Rücksicht-
nahme erso dcrn und allen vom pädagogischen Ge-
biete sernabliegenden Tendenzen enizigeu werden 
müssen. Ist diesmal bloß ein Versehen unterlaufen, 
so wi'd diese Mahnung wohl hinreichend sein, daß 
sch.tlamtliche Mitteilungen künftighin in einer Ar« 
vcrlauibart werden, die der vou staatlichen Behörden 
und den Direktionen höherer Schultalegorien be-
folgten Gepflogenheit entspricht. 

W a l t e r Iosek f . Samstag, den 3. Juli, 
wurden die irdischen Ueberreste deS in den Bergen 
tragisch verunglückten Herrn Walter Josek zu Grab« 
getiage». Aus dem städtischen Friedhofe halte sich 
eine ansehnliche Trauergemeiude eingefunden, darunter 
der Eillier Männergesangverein. Vor dem mit zahl, 
reich.« prachtvollen Kränzen bedeckten Sarge kam 
eS zu einem letzten erschütternden Absch-edneizmen 
Nach der vom Herr» Abt Ogradi vorgenommenen 
Einsegnung sang der Eillier Mänuergesangvnen 
unter Leitung deS SanzwarteS Dr. Fntz Zangzer 
den ..Schottischen Bardenchor* von Friedrich'Silcher 
Nachdem die weihevollen Klänge verrauscht waren, 
setzte sich der Trauerzug zur Familiengruft in Be-
wegung. Zm herrlichsten Abendsonnenschem wurde dcr 
Sarg in die Tiefe geseuki. Ein tragischer Zufall 
wollte eS, daß gerade an dem gleichen Abend die 
Liedertafel des MänncrgesangvereineS stattfinden 
muhte, an deren Vorbereitung sich der Verewigte 
bis unmittelbar vor seinem Ende beteiligt hatte 
Eine Verschiebung der Veranstaltung war ganz und 
gar unmöglich, da di« auswärtigen Mitwirkenden 
nur für diesen Abend zur Verfügung standen, so 
hätte eiue Verschiebung den vollständigen Ausfall 
der Liedertafel v.rurfacht. Ei» solcher den Verein 
schwer schädigender Schritt wäre gewiß nicht im 
Sinne des Verewigten gewesen, der zeitlebens mit 
allen Kränen das Beste des Vereines gewollt hat. 
Ehre seinem Andenken! 

Festgottesdienst in der evangelischen 
Kirche» Um jeglicheK Zusammentreffen mit anderen 
Festlichkeiten zu vermeiden und um den kgl. Be. 
hörten den Besuch zu vermöglichen, wird der Fest-
gotteSdienst anläßlich des G-burtSlage» Sr. Maje-
ftät bereit» Sonntag, den 11. Juli, vormittags um 
7,10 Uhr in der evangelischen Christuskirche ab» 
gehalten werden. 

F u h b a l l w e t t s p i e l . Sonntag, den 11. Jul i 
um 4 Uhr nachmittags, findet auf dem Sportplätze 
des Eillier »Sportni klub Celje' e>» Freundfcha tS-
Wettspiel zwischen der Reservemannschaft deS .Hp.rtni 
klub Jlirija^ Laibach' und „Sportni klub Eelje" 
statt. Da» Treffen verspricht ein spannende? und 
scharfes ^zu werden, da Jliri ja zu den ipielstärkstea 
Klubs Slowenien» gehört, über famos rutinierte 
Spieler verfügt und außerdem, durch die besten 
Leute des Sportni klub Sparta Laibach verstärkt, 
antreten wird. 

FleifchpreisermShigung in Cilli. Die 
öleischergenossenschaft hat beschlossen, ab 12. Jul i 
den Rindfleischprei» um 2 Krone» per Kilo herab 
zusetzen. 

Au» russischer Kriegsgefangenschaft 
hat Oberleutnant Ernst v. Faninger an seine in 
E'lli wohnhaften Eltern einen Brief gesendet, den 
wir unter Weglassung der Familienangelegenheiten 
betreffenden Stellen mit Zustimmung de» Vater», 
de» Herr» Oberst i. R. Ernst v. Faninger, im 
nachstehenden auszugsweise wiederzeben, da wir der 
Meinung sind, daß die Schilderung der russischen 
Verhältnisse durch einen LandSmann alle unsere 
Leser und vor allem jene, welche um da« Schicksal 
ihrer noch immer in Rußland oder Sibirien weilen-
den Angehörigen oder Freunde besorgt sind, inte-
refsieren dürste. Da« Schreiben, welche» aus Tschita 
vom 28. März l. I . datiert ist, lautet folgender-
maßen: „Ein ehemaliger österreichischer Offizier, der 
in der tschechischen Armee dient und jetzt nach Haus« 
fährt, halte die Liebenswürdigkeit, diesen Brief mit-
zunehmen, »nd so will ich nun die Gelegenheit be-
nützen und mit Euch ein wenig schriftlich plaudern. 
I h r werdet nat«rllch von mir schon sehr lange 
keine Nachricht mehr h»ben, sowie ich auch von 
Euch schon seit Juni 1918 nichts weiß. Was hat 
sich alles seit dieser Zeit ereignet I I m Mai ISIS 
trat ich bereits auf gut Gtiick die Heimreise a.i. 
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Leider kam ich nur bi» In die Näh- von Omsk. 
Dort wurde ich verhaftet und nach Tomek «btrans-
portirrt, wo ich einige Zeit hinter Schloß und 
Riegel faß. Die Verhältnisse wmden bald immer 
schwieriger. Da ich mit der Gage, di« noch oben-
drein sehr unregelmäßig ausbezahlt wurde, nicht 
mehr auskommen konnte, muß?« ich mich zu irgend 
einer Arbeit entschließen. Ich ging mit zwei anderen 
Offizieren aufs Land und wurde Landardeiter. I h r 
staunet wohl darüber, aber es war so. Uebrigen» 
war diese Zeit noch nicht d:e schlimmste; wir Hütten 
zwar sehr viel zu arbeiten, erhielte» aber eine fehr 
gute Verpflegung und außerdem »och 50 Rubel 
Gihalt. Unser Bauer hatte natürlich keine Ahnung 
über unsere Herkunft, er hätte un» w ihrfcheinl ch 
auch nicht geglaubt, wenn wir ihn darüber unter» 
richtet hätten. E» kostete unS große Mäh«, daß er 
uns nach Beendigung der Erntearbeiten ertließ, er 
wollte uns alle auch über den Winter beschäftigen; 
doch wir hatten diese sibirische Sommerfrische schon 
genuz'am genossen. Der Weg nach Westen war mir 
le der auch damals schon verschlossen und so fuhr ich 
wieder »ach Tschita zurück, wo ich nun schon wieder bald 
fünfzehn Monate weile. Ich bin jetzt ganz auf mich 
angewiesen und muß mir alle» selbst verdienen. D e 
Gage, die jetzt 100 Rudel beträgt, reicht nicht ein-
mal für ein Mittagessen eu«! Geistige Arbeit wird 
sehr schlecht bezahlt und so muß man sich mit feiner 
Hände Arbeit weiter bringen. Ich arbeit« in einer 
Koudilorei und verdiene m?r dort gerade soviel, daß 
ich leben kann. I h r dürfet vor den Zahlen nicht 
erfchiecken; ich will Euch nur kurz die lausenden 
Auslagen mitteilen. Ein Mittagessen kostet gegen, 
wältig 150 Rubel, ein Ad,«dessen 20!) bi« 250 
Rubel, die Wohnung monatlich 1000 Rubel, die 
Reinigung der Wische monatlich ungefähr 500 bi« 
600 Rubel, also Preise, wie sie noch n,e hier waren. 
Da heißt es also, täglich gegen 100) Rudel ver» 
dienen, um nur einigermaßen leben zu könne». Die 
Steigerung dauert natürlich an und geht in« En»» 
lose weiter. Hunger habe ich gottlob noch nicht ge-
litten, ich will auch weiter wacker aushalten und 
hoffen, daß e» doch nicht mehr allzu lange dauern 
wird. Von unserer Heimkehr hört mau noch gar 
nicht«, die reichsdeutfchen Gefangenen werden schon 
»ach Osten abtransportiert, für uns vom alten 
Oesterreich geschieht aber nach wie vor gar nichts. 
Kein Wunder, daß dann «>lle Lwt»^so verbittert 
sind und von ihrer Heimat nicht« mehr wissen 
wollen! Aus eigen« Kosten könnte man zwar nach 
Osten fahren und dann den Seeweg benützen, aber 
wer hat da» Geld dazu? Die Reife käme für die 
Person auf mindestens 100.000 Rubel »u stehen. 
Nach Westen ist der Weg abgesperrt und es ist wohl 
auch keine Aussicht vorhandeu, daß er sich in 
Bälde öffnen wird. Wenn also unsere neue Regie, 
rung nicht bald für uns etwa» unternehmen wird, 
kommen wir auch Heuer nicht nach Haufe. Und da» 
wäre wohl daS größte Unrecht, uni, die wir schon 
so lang« für den Staat gelitten habe«, h er lang» 
fam, aber sicher zugrunde gehen zu lassen. Ueber 
die heimatlichen Verhältnisse bin ich nicht genau 
berichtet. Aber mögen sie auch nicht die besten sein, 
ich habe nur den einen Wunsch, die Heimat wi«d«r 
zu sehen. Denn schlechter al» hier kann e» mir >u 
Hause wohl nicht gehen". 

Der Schmerz der Hinterbliebenen. 
Als der Albanerhäupiling Essad Pascha vor kurzem 
in Paris vor seinem Hotel erschossen wurde, befand 
sich, wie eine französische Leitung berichtet, in feiner 
Begleitung eine sehr hübsche und sehr elegante 
Pariserin, die al» seine offizielle Freundin galt. Ja 
dem Wirrwarr, der dem Attentate folgte, kam ihr 
ein fanftäugiger kleiner Schoßhund, den sie auf dem 
Arme getragen hatte, abhanden. Sei eS, daß er sich 
verlief oder zertreten wurde, oder daß ihn ein 
Hundeliebhaber entwendete, kurz und gut: er war 
und blieb verschwunden zum großen Schmerz der 
schönen Eigentümerin. Vergebens lies sie auf alle 
Polizeitommissariate, um nachzufragen, ob man ihren 
„Vijou" nicht gesunden habe. Der Leichnam des 
Albanerfürsten, der so plötzlich au» dem Leben ge-
rissen war, wurde nun in feiner Villa aufgebahrt. 
Viel« Persönlichkeit«« der Diplomatie und Gesell-
schaft statteten ihre Beileidsbesuche ab und verfehlten 
dabei nie. auch der Freundin deS Verewigten ihre 
Teilnahme auszudrücken. Die» tat auch ein hoher 
ausländischer Gast, der sich zur Zeit in pari» auf-
hält: „Was für ein Unglück", meinte er, »welch 
schreckliche? Schicksall" Worauf die trostlos« Hinter« 
bliebene: „Ja, ich muß eine Annonze in die Hei-
tungen setzen! . Sie hat ihren „Bijou" gemeint. 

E i n neuer Schutzpatron ist Johanne» 
der Täufer. Der Papst hat ihn über Ersuche» der 
römischen Kinobesitzer zum Patron der Kinotheater 
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»rnoi>»t. I n einem Schreiben an das Kinokomilee 
spricht der starbtnaUufir die Erwartung au». >nh 
sich die Kino« nu» auch christlicher Läuterung unter« 
zieht» werden. 

Für die älteste Frau lm Gottscheer 
Ländchen, deren einzige Milchkuh umgestanden ist. 
(siehe Eillier Zeitung vom I.Jut i) . haben gespendet: 
Torock-Gesellschast im Hotel Post (Rebeuschegg) 
150 Kronen, I . Hönigmaun 50 Kronen, Frau I . 
10 Kronen, Angnst Rück̂  in Hrastnigg 20 «ronen, 
zusammen also 230 Kronen. Die Verwaltung deS 
Blattes ist gerne bereit, »och weitere Sp'nde» behusS 
Ueberwcimng an die betagte Witfla» zu übernehmen. 

Die okkultistische Welle. Räch einer 
Feststellung d « Pttit Pausten ernähren sich nicht 
weniger als 35.0 X) Personen zurzeit in Paris von 
dem Geschäft je« H?ll!e>)-nit, Wahrsagen«, Karlen« 
schlagen« ui d SteriideutenS. 

E ine wahre Geschichte» obwohl sie wie 
ein Märchen ansängt, eizählt jemand in Anrainer 
Ta.blatt: Zh konstatiere gleich, um nicht unUr 
salscher Flagge segeln zu müssen, daß ich sie von 
rilnm gewesenen ScekriegSkameraden übernommen 
h ibe. war einmal", hub mein G^währSm»!» 
an, „ein junger K.oate, dem es in der Heimat zu 
cnz geworden war und der, seinem Lande den 
Recken kehrend, in der weiten W.lt sein Glück ver« 
suchen wollte. Er wendete sich tuch Deutschland, wo 
er in die Handelsmarine als Shiffsjunge eintrat. 
Im Weltkriege w'.ud: der Dampser, aui dem er 
sich befand, al» Hilsskreuzer in Dienst gestellt und 
wachte verschriene Aktionen in der Nordsee mit. 
N-ich dem Fiiedensschlnss« kehrte der ehemalige 
kaiserlich deutsche Miirose in seine Heimat zurück 
und meldete sich zur Dienstleistung bei dcr königlich 
südslawischen Kriegsmarine. Da diese jedoch vorläufig 
nur im verlängerten Titel des Kriegsministers be-
steht, keimte sein Traum, ans dcr Adria zu kreuzen, 
nicht verwirklicht werden und er wurde in Erman-
gelung eines Besseren nach Kotar (Cattaro) kom-
maudiert, um die doctigen Marinelandobjekte, den 
Grundstock uusercr künstigen Seemacht, zu bewachen. 
Nun gibt eS, wie alle» Eingeweihten bekannt ist, in 
Kotar wichtige und uuwich ige Marineobjek-e. Die 
unwichtigen wurden der kgl. südslawischen Kriegs-
marine übergeben, während die wichtigen van fran« 
zösischen Marinemanuschaslen bewacht werden. Unter 
den letzteren befindet sich auch da« Ärsenal von 
Tivat. EineS Tages wunderte ich mich, als ich be-
werkte, wie der beim Ling-mg in« Arsenal ausze-
stellte frarzösische (l!) Posten vor den ein« und au» 
gehenden Offizieren da» G-wehr in einer Weise 
ptäsentierle, wie ich e« vorder von den Franzosen 
nie bemci kt halte und wie e« selbst einem preußischen 
Feldwebel zur Ehre ge, eicht hätie. Nun ist ti eine 
altbekannte Tatsache," fuhr der Erzähler fort, „daß 
sich Matrosen nie durch besondere Strainmheit an«-
gezeichnet haben. Mit einer einzigen Ausnahme: der 
Deutschen. Wa« will man, eS war eben »ur in 
Deutschland möglich, daß der Militarismus auch in 
der Manne Eingang finden konnte. Ich nahm im 
Geiste einen Anlauf und sammelte meine gesamten 
französischen Kenntnisse, um an den Mann in mög« 
lichst reinem Pariserisch die Frage zu stellen, wohcr 
er sei. „Ich spreche mal nur Deutsch,* war die 
verblüffende Antwort. Die Lösung des Rätsel« war 
ufch gesunden. Et handelte sich um einen Elsäßer, 
der den Krieg auf der deutschen Flotte mitgemacht 
hatte, j tzt jedoch französischer Staatsbürger gewor« 
den war und »I« Seemann sofort in die französische 
Ctarine einberufen wurde. Er sei nicht der einzige, 
m inte er. Er war wirklich nicht der einzige. Nächsten 
Sonntag hatte ich Gelegenheit, mich davon zu über« 
zeugen. «n> f>»>» ich IKliifs'"' ""h h " " j j j H " 
dcr Nähe einer Schenke den eingang«^«ttkah,itell 
kgl. südslawischen Matrosen ?Uat,»flTÄrm mit 
etlichen Elsäßer „Franzosei^-«<fvcdenklichen Zick-
zackkurS, schlingernd^uick^ stampfend, die Stutze 
herabkommenzu»b'Ihren Kehlen entströmt die W.ise: 
„Sie^vch*1bolltu wir Frankreich schlagen, England 

Wirlschajl und Verkehr. 
Einen neuen Zolltarif hat die Zoll-

direktion ausgearbeitet; e« werden neue AuSsnhr« 
t̂ xen für Gegenstände festgesetzt, die aus Jugo-
slawien aufgeführt werden dücsen. Der Finanz-
minister hat den Tarif bereit« unterschrieben. 

Revis ion der Aussuhrzöl le . Da laut 
Beschluß de« Handel«- und Finanzministeriums der 
Tarif der Ausfuhrzölle vom 16. April d. I Zahl 
107 einer Revision unterzog?» werden sol. fordert 
die Agramer Handel?- und Hcwerbekammer die Kanf» 

feilte, Gewerbetreibenden und Industriellen auf, der 
Kammer bis zum 10. Juli d. I . ihre begründeten 
Einwendungen zn überreichen, die bet der Revision 
de« erwähnten Tarife« zu berücksichtigen wären. 
Da« HaiidclSministerium erklärt, nnr jene Gesuche 
zu berücksichtige», die konkrete ziffernmäßige Angaben 
über die Kal'ulation' der Erzeugung, die in- und 
ausländischen Preise, Transport- unb andere Kosten 
nebst Bezeichnung der höchsten Post de« Ausfuhr« 
zolle« enthalten, die die delreffendeu Erzeugnisse mit 
Rücksicht auf drn heimischen Verbrauch und die 
Fi»ku«in>eresse.i, jedoch ohne Nachieil für die Ren-
tabilili! dcr Erzeugnisse, zu ertragen im Stande sind. 

S t r e n g e Verordnungen enthält der neue 
Gesetzentwurs über Ordnung und Arb.it tm Staate 
gegen Kaufleute, welch' mit unzulässig hohen Ge« 
winnen arbeite» und die Ware zu W-tcherpreifen 
virkaufen. 

Der verkauf und Gebrauch von 
Waffen wird nach dem neuen Gesetzentwürfe über 
Ordnung und Arbeit unler strenze Strafe gestellt. 
Ebenso werden Kundgcbu.gen dcr Volksmenge gegen 
staatliche Organe schwer geahndet. 

Abgabe von Pu lver . I n Nachtrage zur 
Verordnung des Kriegsminister« vom 20. Ap.il 1920 
wird angeordnet, daß Pulver außer zu de» in jener 
Verordnung erwähnten Zwecke» auch noch aiKiötcr 
Schulen, Staat«- und Gemcindcdeyicd:» »nd An-
stalten wie auch an prioai: kö.p rschafien abgegeben 
werden könne, wenn mittels Bestätigung »on der 
Polizeibehörde der Bew.is erbracht wird, daß da« 
Pulvrr für kirchliche und so istige r-ligiösc oder für 
kulturell» Feierlichkeiten verwendet wird. 

Di« S ü d b a h n hat in der letzten Sfrrng 
dc« BerwaltungSrate« über 10 Millivicn Krone.« 
für dc» Bau van Gebäuden und Baracken 
zu WohnungSzwecken »nd für andere notwendige 
Au«besfera»gS- und Herstc!Iu»z«ardei:en auf de» 
jugoslawischen L n>cn bewilligt. 

Eine Eisenbahnverbindung von Del-
grad zur Adria . Eine englisch: Finanz>ruppe 
hat der südslawi'chen Regierung ein Offerte be« 
züglich der Erbauung einer Eisenbahn von Belgrad ' 
über Sarajewo »iah Epiltto üierreiH!. 

Der Umbau des Belgrader Hafen» 
wird auf mehr al» 100 Millionen Dinar zu stehen 
kommen Die Arbeiten wird voraussichtlich ein eng« 
tische« technische» Syndikat du chsü^ren, we'.cheS auch 
den Entwurf für die großen Dock» feetiggestellt hat. 
I m neuen Hasen würden alle für die Au«'uhr be« 
stimmten landwirtschaftlichen Erzeugnisse au« Jugo-
slawien, Bulgarien und Rumänien auszestipelt dezw. 
verladen werden. 

Der Handelsvertrag mit Deutsch-
österreich wird abschnittsweise beraien und er-
ledigt. Der eiste Teil de« Vertrages, der die Aus-
fuhr von 400 Waggon Kukuruz nach Deulschöster» 
«eich vorsteht, ist bereit« unterschiieden. 

Die Entscheidung über die Behand 
lung der Kriegsanlethe in der Tschecho-
s lowakei ist in der Sitzung dcr Pcazer N ttional« 
Vertretung »oin IS. J in i gefallen, «ie bedeutet den 
Ruin oder den w'.rtschastlichcn Niedergang von 
lausenden und Abertausenden tschechoslowakischer 
Staatsbürger, welche als unschuldige Opfer ihrer 
eigenen Vertrauensseligkeit oder eine« unentrinn-
baren behördlichen Drucke« in der allen Monarchie 
kriezSanIeche gezeichnet haben. Dcr Antrag deS 
tschechoslowakischen Finanzministers Engi'«, der »on 
der tschechische« ParlamenlSmehrheit mit 130 geg n 
67 deutsche und 12 tschechische Glimme» der National-
demokraten angenommen wurde, besagt nämlich im 
wesentlichen folgendes: Dcr Besitzer eine« aus 
>00 Kronen lautenden KriegSanleihestückeS erhält 
zwei Papiere: einen 3'/,Hi>eu, unverloSbaren und 
unverpstndliche» Schuldjchei», »er auf 75 Kroneu 
lautet und den er m-t »und 40 Kronen bewerten 
kann, und daneben ein 5'/»AigeS edcnsall« auf 
75 Krone» ausgestelltes Papier, da« bei op'imist!« 
scher Beurteilung mit Rtcksicht diraus, daß der 
Zinsfuß nach 15 Jahren auf ü^» herabgesetzt wird, 
mit rund 60 Kronen angeuonmen werden kann. 
U« diese beiden Stücke im Gesamtwert von 100 
Kronen z> erwer'orn, muß sich aber der KiiegSanleihe« 
besitz« zu dem Opfer einer Barauslage von 75 
Kronen zugunsten der tschechischen Staat» anleih« 
entschließen. Dadurch schrumpft nun der Wert der in 
seiner Han^ befiadlichen zwei neuen W.rlpap'.ere 
zusammen und auS den 100 Kronen werden bei 
näherer Betrachluug 25 Kronen. D:ese Einlösung 
bez«. Umschreibung der KriegSonleihe ist nicht» a.i-
dereS als eine verkleidete Enteignung, dazu bestimmt, 
um da« Ausland über diese Transaktion zu täuschen 
und ihm eine 7ö^ige Einlösung vorgaukeln. Zn 
der Tat ist man auch schon in ausländischen Kreisen ' 

auf den Trick prompt hereingefallen, denn sonst wäre 
eS wohl schwer verständlich, wie die tschechische 
Krone in Zürich plötzlich so sprunghast hätte in die 
Höhe schnellen könne». Aber die Täuschung wird 
»ur solange anhalten können, bis die im EilzugS-
temp» über weite Schichten der Bevölkerung ver« 
hängte Katastrophe in allen ihren verderblichen 
Wirkungen in Erscheinung treten wiid. Die Hoff-
nung, daß der Gesetzentwurf, der noch der Genetz-
migung de« tschechischen Senates bedarf, noch ab-
geändert werde» könnte, ist bei der skrupellosen De-
magogie, die im ve»n«werteu tschechisch?» Altisterreich 
betrieben wird, nur gering zu veranschlagen. 

Eine slowenische Handelsgesellschaft 
in P r e h b u r g . Die Slovenska Bai'ka errichtete 
in Preß'ourg eine neue Handelsgesellschaft, vor-
wiegend für den Auslandhandel, und übernimmt 
auch die Filiale der VandeS-Z-idustriebank in 
MunkacS. 

<kinen goll auf Petroleum hat die 
rumänische Regierung eingeführt. 

Der W s l t v o r r a t an P e t r o l e u m . Nach 
der 0'fiziellc» Statistik der Vere'niglen Staaten 
werden die Petroleum Rcservelager dcr Welt aus 
60 Milliarden Fässer geschätzt, wovon 7 Milliarde» 
Fässer in den vereinige» Staaten liegen. 

Errichtung der Triester Baumwoll-
börse. Die Mailänder Interessent.m haben sich sür 
die Gründung dieser Börse in Triest auigesprochen. * 
Es sollen alle Maßnahmen getroffen werden, um 
die Errichtung großer Baumwollstrcks in Triest als 
Grundlage dc» TermingeschäsleS zn sichern. 

Japan bezieht böhmischen Hopfen. 
Japan beabsichtigt, von dcr diesjährigen HupKenernte 
einen grizere» Posten anzukaufen. 

V o m Ledermarkte . Auf dem südslawischen 
Markte ist in Kleinsellen trotz des hohen Ausfuhr« 
zvlleS bis zuletzt ein Export, speziell in A'egen und 
Z ckel», nach Frankceich und trilweise der Schweiz 
möglich gewesen. Frankreich lieferte viel Fcinleder 
herein, doch sind neuestenS die deutschen Preise be» 
deuteud billiger. I n Sohlenleder, lohzegerbtem Ober-
lcder. Blankleder usw. ist mehr al« genug Ware 
vorhanden. Zu der Geschäftsstelle kommt noch fci« 
Bargeldkrise bei den Banken, die den jetzigen Znstand 
sehr unangenehm werden läßt. — Den deutsch, 
österreichischen Schuhsabriken sind zum Export 
400.000 Paar Schuhe freigegeben worden. Ein Teil 
dieser Ware soll bereit« auöwärtS untergebracht sein. 
Bei dem Umstände jedoch, daß große Lager von 
Schuhen vorhanden sind, konnte die Ausfuhr« 
gcnehmigung auf dem Leder- und Häutemarkt bi«-
nun eine giößere Wirkung nicht hervorrufen. Nach 
wie vor ist der Markt völlig lustlos. — Auf dem 
tschechoslowakische» Markte herrscht dieselbe Stag-
nation. Infolge des UmstandeS, daß au« den früheren 
Einarbeitungen täglich neues Leder au« der Arbeit 
kommt, ist auch solches verhältnismäßig reichlich vor« 
Handen. Die« gilt auch sür Riemenleder, daS früher 
knapp war. Die Lage der Schuhfabrikation ist noch 
immer ungünstig, denn die verspätet zur Ausfuhr 
bewilligten Schuhmengen bieten bei der derzeitigen 
Lage und der Fülle an Produktion den Fabrikanten 
keine E.leichterung. Luch der Kleinfell» und Rauh. 
Warenmarkt ist nach wie vor sehr flau. — Auf dem 
Triester Fellmarkte herrscht lustlose Stimmung. 
Amerika bleibt zurückhaltend, wa« besonder« für die 
italienischen Exportfabriken maßgebend ist. Mit 
groß:» Partien griechischer Lammfelle langten in 
Trieft 3000 Ballen bulgarische lufttrockene Schaf« 
felle ein, wovon ei» Teil eingelagert und der Rest 
nach Deutschösterreich und Deutschland weiterdirigiert 
wurde. Angeblich soll e« sich um bereits in Bulgarien 
verlauste Partien handeln, anderseits wird gemeldet, 
daß es sich um größere für Deutschland und Deutsch-
österreich bestimmte KonsignalionSposten Handel» soll. 

Der Schneider Konzern in den Nach-
folgerstaaten. Wie verlautet, sollen durch Schneider-
Creuzot die Skodawerke, Ruftonwerke, Friedrich-
werke, Poldihütte und Hradeker Werke in einem 
Konzkr» vereinigt werde». I n Ungarn sollen dem 
Konzern die StaatSciscnwerke und die Raaber 
Kanonenfabrik angegliedert werden. 

Monopolisierung derjDonauschiffahrt. 
Der jugoslawisch: Lloyd meldet: Em englisches 
Konsortium hat den größte» Teil der Aktien der 
magyarischen und rumänischen SchissahrtSgescll-
fchasten aufgekauft und will jetzt de» gesamten 
SchisfSpark des südslawischen SchisfahrtSsyndikatS 
und eine staatliche Konzession für >die Monopoli-
sierung der Douauschiffahrt erwerben. Die Erste 
Donau DampfschiffahrtSgesellschaft erhöht ihr Kapital 
um 2öy4 Millionen Kronen. Wie verlautet, hat 
dasselbe englische Konsortium die Optio» auf die 
neuen Aktien.' 
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Fie neuen AeamtengcMter. 
Die Kommission, welcher die Regelung der 

Beamtengehülter übertrogen war. hat nach monate-
langer Arbeit einen Entwurf fertiggestellt, welcher 
dem Minister sür die Konstituante zur Genehmigung 
vorgelegt wurde. Die Vorlage, welche voraussichtlich 
mit unwesentliche» Aenderungen zum Gesttze wird 
erhoben weiden, dürste mit 1. September l. I in 
Kraft treten. Die Havptbestimmungen dieses Projektes 
sind die folgenden: 

Sämtliche Staatsbeamten außer den Ministern 
werden eingeteilt: 1. in Beamte, 2. in Unterbeamte 
und 3. in Amisdiener. 

1. Die Beamten: 
Die Gehälter der Beamten sind nach den 11 

Rangsklasfiii abgestuft und zwar: 
RangSilasse 

höhere mittlere niedere Stufe Wvhnungsgetd 
I. 24.000 Din. — Din. — Din.4«00Din. 

II. 22.000 „ - „ - „ 4200 . 
— . 3600 . I I I . 20.000 . — 

IV. 18.000 „ 
V. 14X00 . — 

VI. 11.000 10.000 „ 
VII. 8.400 . 7.800 . 

VIII. 6.600 „ 6.000 „ 
IX . 5.100 „ 4 700 „ 
X . 3.900 3.500 .. 

XI. 3.000 „ 2.700 „ 

— .. 16.000 3000 
.. 12.000 .. 2700 

9.000 .. 2400 
7.200 . 2100 
5 600 „ ItOO 
4.3CO „ 1560 
3.300 „ 1200 
2.400 „ 860 

Außerdem gebührt den Bcamlen für die Gattin 
eine jährliche Zulage von 720 Dinar und für jedes 
Kind eine Zulage von 540 Dinar. 

Nach ihren Qualifikationen zerfallen die Beam-
ten in vier Gri'ppen und ,war: I. Gruppe mit 
Reifeprüfung und voller akademischer Bildung, 
I I . Gruppe mit Reifeprüfung der Mittelschulen und 
unvollkommener akademischer Bildung, III. Gruppe 
mit Reifeprüfung der Mittelschulen und IV. Gruppe 
mit einigen Klassen außer der Volksschule. 

I n der Regel werden di« Beamten in allen 
vier Gruppen nach ihren Qualifikationen bis zur 
bestimmten Klasse antematifch befördert: l. Gruppe 
1 l . biS 6. Klasse; II. Gruppe 10. Klasse mittlere 
Stufe bis 7. Klasse höchste 'Stufe; III. Gruppe 
10. biS 8. »lasse und lV. Gruppe 10. bi« 9. Klasse. 

Außer in dcr automatischen Ordnung kann der 
Beamte durch Ernennung aus die erledigte Stelle 
unmittelbar besöidert werden. Hiebei »»tschcideu 
seine Fähigkeiten. I m Bedarfsfall« wird ein Konkur« 
ausgeschrieben. Die Beamten der II., I I I . und 
IV. Gruppe können nur roch um zwei GehaltS-
klaffen höher, als eben angegeben, ausnahmsweise 
befördert werden. 

2. D i e U n t e r b e a m t e n : 

Stufe 
9. 3600 Dia. 
8. 3400 „ 
7. 3200 „ 
«. 3000 „ 
5. 2800 „ 
4. 2600 „ 
3. 2400 . 
2. 2200 „ 
1. 2C00 „ 

Wohnungßgeld 
800 Din. 
800 . 
800 . 
800 „ 
800 . 
800 
800 . 
800 . 
800 „ 

Den Unterbeamte» besonderer Fachkaiegorien 
kann eine 50$ Erhöhung dieses Gehaltes zugebilligt 
«erden. Allen Unterbeamlen gebührt sür die Gattin 
eine jährliche Zulage von 540 Dinar und für jedes 
Kind ebenso 540 Dinar. 

Zu Unterbeamten werden solche Personen 
irnann«, welch« die Elementarschule absolviert und 
ei»» höher« Bildung habe«. 

5. D i « A m t s d i e n e r : 
Stuf« wohnunasgeld 

9. 3000 Di«. 700 Di«. 
8. 2850 „ 70U „ 
7. 2700 . 700 „ 

Stufe 
6. 2550 Din. 
5. 2400 .. 
4. 2250 „ 
3. 2100 .. 
2. 1950 .. 
I . 1800 .. 

Außerdem gebührt 
Gattin sowie für jedes 
von je 540 Dinar. 

Zu Amisdienern 
ernannt, die deS Lesens 

den 

Wohnung? gelb 
700 Din. 
7*0 .. 
700 . 
700 .. 
700 . 
700 .. 

Amtsdienern für die 
Kind eine jährliche Zulage 

werden solche Personen 
und Schreibens kundig sind 

A e n n i s c h t e s . 

M a r m e l a d e - B a l l a d e . Die Marmelade« 
Bewirtschaftung ist in Deutschland aufgehoben wor« 
den. AuS diesem Anlaß veröffentlicht jemand in der 
B. Z. a. M. folgende „Ballade": 

Endlich! Frei die Marmelade 
Die »nS während der Block „ 
Nährte statt der Schokol „ 
Schmeckte sie auch manchmal f „ 
Barg vielleicht sie mancht M „ 
Der verfchiedenen Größengr „ 
Sie enthielt doch Raffin „ 
Und verschönte unser« Pf „ 
So dahkim, wie selbst im B „ 
Freilich war am Seegest „ 
Ueberfchlank die schlanke W „ 
Mancher reizenden Naj „ 
Trotz geschickter Masker „ 
Kunststück bei der Marmel „ 
Schade, schade, schade, fch „ 
Alles das war uns Pom „ 
Füllte sie die Mehl Roul „ 
(Fein gewürzt mit Zitron „ 
Die der Bäcker mit dem R „ 
Brachte zur Cas6 > E>tr„ 
Darum klingt ihr di« Bal l , , 
Mi t manch feuriger Tir „ 
Frei gelangt in unsere L „ 
Jetzt infolge der J r „ 
MarkenloS die Marmel „ 
©sich« Gnade, welche Gn „ 

Doch Du sprichst mit knappem G.uß 
.Al l dem fehlt ja Hand und Fuß, 
Sag doch einfach: Rübenmu», 
Marmelade ist ja Schmus!" 

Nein, verehrter Freund, nu grade! 
Grade sag ich Marmelade, 
Grade! 

— Ende der Ballade. — 
Unschuld vom Lande. Unser neues M&d« 

chen, frisch vom Lande, sieht, daß mein Mann mir 
«inen Strauß bringt und daß auch die Kinder mit 
Blumen kommen. Neugierig fragt sie was los ist. 
Die gnädig« Frau hätt« erst neulich Geburtstag g«> 
habt. „ I « " , sag« ich, „aber heute ist unser Hoch-
zeitStag!" — ,O Gott!* ruft sie. „Und ich habe 
geglaubt, die Herrschaft wä-e lange verheiratet!" 

Drahtnachrichten 
der Cillier Zeitung. 

Meldungen 
des taibacher Nachrichtenamt«». 

D i e Nachrichten aus dem I n l a n d « 
s ind in fo lge S t ö r u n g an der Agram«? 
Le i tung anSgebl i tbkn. 

Einverleibung der von den Italienern 
besetzten Gebiete. 

Wien 9. Juli. Wie die Neue Freie Presse 
aus Rom meldet, beabsichtigt laut Eorriere d'Jtalia 
Giolitti, sobald die Ratifikationsurkunden des Friedens« 
Vertrages von St. Germain in Paris niedergelegt 

sein werden, die Einverleibung der von Italien be« 
setzten Gebiete zu verkünden und im Herbste dort 
die Wahlen vorzunehmen. 

Die Frage der sogenannten deutschen 
Kriegsschuldigen. 

P a r i s , 8. Juli. Der Berichterstatter des In« 
transigeant teilt mit. daß die Frage der Kriegs« 
schuldigen gegenwärtig in Spa nicht erörtert werden 
solle. Der belgische Minister des Aeußern Hymans 
ser beauftragt worden, fr« verbündeten Staaten 
einen Bericht über die deutschen Kriegsschuldigen vor-
zulegen, der dann der deutschen Delegation einiach 
übermittelt werde. 

Eine Erklärung der polnischen 
Gesandtschaft in Wien. 

Wien. 9. Juli. Aus eine Anfrage bei der 
polnischen Gesandtschaft üler die militärische und 
politische Lage Polens erhielt di« Ncue Freie Press« 
die Antwort, es lönne uiumwund-n zugegeben 
werden, daß sich in der letzten Zeit die Lage an 

[ der Nords,ont zugunsten der Bolschewiken verschoben 
habe. Doch sei die augenblickliche militärische Lage 
für Frieden und Sieg von keiner Bid.mung. Polen 
sei nach wie vor bereit, unter ten früher aufgk« 
stellten Grundsätzen des SelbstbestimmungSrechkeS 
der Böltcr mit den Bolschewiken Frieden zu 
schließen. 

Verhandlungen zwischen Rußland und 
den Westmächten. 

B e r l i n , 9. Juli. Berliner Blättermeldungen 
aus Kopenhagen zufolge berichlet Soz'aldemokiattn, 
daß Kraffin nicht nach London zurückkehren w«rd«. 
An seiner Stelle sei Minister deS «eußcrn 
Tschilscherin delegiert worden, um als Berollmächn^ter 
der Regierung politische Abmachungen zu treffen. 
Die Verhandlungen zwischen England und Rußland 
würden von nun an einen völlig amilichen Charakter 
trage««. Der Hauptzweck werde fei», zwischen Ruß-
land und den Westmichten nicht nnr einen wirt« 
fchaftliche», sondern auch einen politischen Frieden 
herzus'ellen. 

Die russisch amerikanischen Handels-
beziehungen. 

W a s h i n g t o n . 9. Juli. DaS EtaalSdepar« 
tement hat die Einschränkungen für den Handel mit 
Rußland aufgegeben. Ausgenommen sind jene Be« 
stimmungen, welche den Handel mit zur Herstellung 
von Kriegsmaterial geeigneten Stoffen bemffen, die 
einer besonderen Bewilligung unterworfen fein w.rden. 

Di« französische PrSfidentschaftswahl. 
F r a n k f u r t am Main, 8. Juli. »uS Genf 

wird der Frankfurter Zeitung gemeldet: Da Pri« 
sident DeSchanel infolge feines bekannten Unfalles 
die RepräsentationSpslicht en feines «mies nicht mehr 
erfüllen könne, werde er doch noch vor dem fünf« 
zigsten Jahrestage der Republik zurücktrelen. Dir 
Wahl de« Nachfolgers dürfte Ende Juli oder An« 
fang» August stattfinden. 

«nkunft des spanischen Königs 
in London. 

London , 8. Jul i . Der König von Spaniel» 
ist abends hier eingetroffen. 

Abreis« der türkischen Friedens« 
delegation aus Paris . 

P a r i s , 9. Juli. Die türkisch« Friedensdele« 
gation ist abends nach Konstantinopel abgereist. 

Kunli und Wissenschaft. 
E i n « theologisch« F a k u l t ä t wird über 

Beschluß des akademischen Senates der Belgrader 
Universität angegliedert werden. Zu ordentlichen Pro« 
fefforen wurden gewählt: sür die G«fchicht« ber 
christlichen Kirche Prof. Markow, für die »«schichte 
der srrbische« Kirche Steva Dimitrijevic, gewesenê  
theologischer Rektor l« PriSrend, für Pädagog^ 

J u n g e 

Vorstehhunde 
hat abzugeben A. PerisBicb, Slom-
fikov trg (Kirchplatz). 

Briefmarkensammlungen und alte 
Korrespondenzen in jeder Grösse 

zu kaufen gesucht. 
Gefallige Anträge unter .Prompter Kassakäufer 26103* an die Verwaltung d. BI. 
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I t . Milivoj Jovanovic, Leiter de« Kultusministern«», 
für da» alte Testament Bilchof Hilarijen Zerentki. 
Die'e» neugewählte Prosefforenkollegium hat die 
Ausgabe, die noch fehlenden Lehrkräfte und Doktoren 
zur Ernennung zu beantrazen. 

Eine Hochschul« für Handel und 
V e r k e h r soll zufolge Erliffe» de« Thronsolger-
Re-!«»ten in Agra« gegründet werden, dee« Zweck 
et ist, den Frequ»ni«nte» eine gr>»dliche theoretische 
«nd praktische Ausbildung in «llen Fr«gen de« 
Bankwefe«», dei heimischen «nd i«Ier«ationalen 
Großhandels «nd in den damit verbundenen Ver-
kehr«frag«n, im Konfulardienst, i « B<rstcherung»-
«esen und sür alle sonstize« wirtschaftliche« Fragen 
ju bieten. Die Gründung dieser Schule beruht «uf 
dem Prinzipe der Lehr- und Lernsreihelt. Der Unter-
richi dauert drei Jahre oder sechs Semester. Wie 
amilich gemeldet wird, wurden ernannt: zu vffent-
lichen ordentlichen Professoren in der b. Rang«-
Nasse Oton Bot • jaf, Direktor der Ha«del»akademie 
in Agram, sür Handelslehre, «nd SektionSrat Dr. 
Nikola Konstrenci! sür politische Oekonomie, weiter« 
zu tffentlichen ordentlichen Prosessoreu i« der 6. 
RangsNafl« der Direktor der Handelsakademie in 
Fiume Philipp LukaS sür wirtschaftliche Geographie 

26) (Nachdruck verboten.) 

ll)er war e s ? 
Vriginalroman 

von Lrich «Lbenstein. 
Das Schlimmste ist, daß Herr Sparbach 

al« er sich auf diese unverschämte Weise der Dinge, 
entledigte, nicht die geringste Rücksicht aus unsere 
sorglich gehüteten und so mühsam beschafften Bor-
rite nahm! Ein Dutzend Einmachgläser sind zer-
trümmert, wenigstens süns Kilo Mehl durch den 
auSgtslossenen Säst derselben verdorben und eine 
Menge konservierter Eier kaput. Er muß die Bretter 
ttu ein Wilder sinnlos hineingeworfen haben, ohne 
Rücksicht, wohin sie fielen! Ich wollte Ordnung 
machen, aber ich kann einfach nicht! Ich bin zu 
empör«. Am liebsten möchte ich weinen!" 

»Das war freilich ein« ärgerliche Entdeckung 
für Sie. Fräulein Errath. Aber woher wissen Sie 
denn, daß eS gerade Sparbach war, der da« Un-
heil anrichtete?" 

„Da» will ich Ihnen sage«. Auf einem der 
zerbrochenen Bretter klebte noch ein Bahnzettel «it 
dem Ausgabeort „Berlin". Und Herr Sparbach 
betam kürzlich, wie ich mit eigenen Augen fah. eine 
g»oße Kiste au« Berlin zugestellt. Ich befand mich 
gerade hier a« Borraum, als die Packträger sie in 
seine Wohnung schafften und sah damals denselben 
Zettel mit „Berlin" daraus. Sparbach sagte, es sei 
eme Musterkollektion, die eine Kunde hier be-
stellt habe." 

.Erinnern Ei« fich vielleicht noch, wann da« 
war. Fräulein Erroth?" 

,O ja. Am 26. April. E« war gerade Mama« 
GeburtStag. Darum weiß ich «S so genau. Un-
begreiflich ist mir nur, wie der Mcn'ch in unsere 
Vorratskammer eindringen konnte? Er muß sich ja 
dazu geradezu einen zweiten Schlüssel »erscha sst haben !" 

.wahrscheinlich ließ er sich einen solche» 
anfertigen." 

„Aber weshalb ließ er denn da« Zeug nicht 
in seiner eigenen Wohnung zurück, sondern schaff!« 
e« in unsere Kammer? Das sieht doch noch reiner 
Bosheit aus!' 

Hempel lächelte. Ihm war die Sache ganz 
klar und bedeutete eine kostbare Entdeckung. Die 
angebliche „Musterkollektion" war wahrscheinlich der 
Krsser, der auf diese unauffällige Weise in« Hau« 
geschafft wurde. Seine Umhüllung wollte Sparbach 
nicht in der eigenen Wohnung zurücklassen, um, 
saUS, e« der Polizei einfallen sollte, dort Nachschau 
zu halten auch nicht den leisesten Verdacht zu erregen. 
Natürlich konnte er sich te« Zeugs nur nacht« ent-
ledigen und daher die Zerstörung, die er beim 
Hineinschoffen der Bretter im Dunkeln anrichtete. 

Allerding« hätte er die Bretter auch in seiner 
Wohnung verbrennen können. Ader dazu fehlte eS 
ihm offenbar an Zeit, da er ja schon am 27. April 
offiziell „abreiste". Da mochte ihm die selten betretene 
Kammer knapp neben seiner WoHnungStüre gerade 
gelegen kommen. 

„Es scheint, daS mein Vorgänger wirklich ein 
wenig boshaft war," sagte Hempel laut. „Aber 
wenn Sie mich in Ihre Vorratskammer führen 
wollten, Fräulein Errath, würde ich Ihnen mit 
Vergnügen helfen, den Schaden wieder gut zu 
machen, s» weit es geht." 

E i l l i e r Z e i t u n g 

und Dr. Kosta Georgevic, Proseffor an der Handels-
akademie in Agram, für Ware«kenntuiS. 

Schrifttum. 
I n Reclams Universal Bibliothek 

erschien: Nr. 6104/6105. Ludwig Steub, Die Rose 
der Sewi. Eine ziemlich wahre Geschichte aus Tirol. 
Herausgegeben von Fiitz Gundlach. (170 S.) Preis 
geh. Ms. 2. Steub« schalkhast« Erzählung „Die 
Rose der Sewi" ist eine echte, recht« Dorfgeschichte. 
Felix Dahn n«nnt sie ein Büchlein voll liebenSwür-
digen Humors, reich an lebenswahrer Schilderung 
von Land und Leuten und an scharfer Charakteristik 
der handelnden Personen. Meisterhafte Darstellung, 
sowie Feinheit und Anmut d.-s Stils vervollständigen 
die Borzüge der Erzählung. 

Totenliste, Monat Juni 1920. 
Ja der Stadt: Maria Pozar, 35 I . . Private. 

Josef Gracaer, 46 I . , Hausbesitzer. Josef und 
Magdalena Zmaher, UnteroffizierSkinder. Anton 
Topolak, 67 I . , gew. Kaufmann und Hausbesitzer. 

„Das wäre wirklich zu lieb! Aber ich weiß 
nicht, ob ich es annehmen kann . . ." 

„Bah, wir sind doch Nachbarn! Kommen Sie. 
wir wollen gleich Ordnung schaffen!" 

Die Kammer, wohin Fräulein Errath den 
Detektiv führte, war klein und besaß nur ein Lust» 
loch hoch oben. Aus Wandbrettern standen sauber 
allerlti Borräte in Gläsern, Beuteln und Papier-
sacken. Davor lagen in wüstem Durcheinander Bret. 
ter, Holzwolle und zerissene Packleinwand. Eine 
Mehldüte war zeriffen und von oben tropfte Zucker-
fast herab. Auch ein Glas mit eingelegten Eiern, 
da« in einer Ecke am Boden stand, war zertrümmert. 

„Hm, wirklich schade um die guten Sachen!' 
sagte Hempel. Aber Sie müssen sich damit tristen, 
daß die Bretter dafür einen netten Borrat an 
Brennholz geben. Ich will sie Ihnen zerkleinern 
und dann sauber hier aufschichten. Für jetzt ab«r 
schaff« ich sie in meine Wohnung hinüber." 

Er griff gleich kräftig zu, und in süns Minuten 
war kein Holzspan mehr zu sehen. Die Holzwolle 
wurde sauber in einen leeren Korb gestopft und 
nachdem der gefällige Herr Moders noch Waffer 
au« feiner Wohnung geholt, wusch er mit der Pack-
leinwand den Boden und die besudelten Wandbretter 
ab, während Fräulein Errath zu ihrer Erleichterung 
von dem anscheinend verdorbenen Mehl doch noch 
einen großen Teil retten konnte. 

..Morgen bringe ich Ihnen dos Spanholz 
wieder" sagte Hempel. als atleS fertig war. „Sie 
brauchen dann außer Ihrer Mutter gar niemand 
von dem schlimmen Streich Herrn SparbachS zu 
sagen, sonst habe« Sie zum Schaden noch den Spott." 

„Da haben Sie sehr recht. Herr Mover«. 
Nein, gewiß. eS soll» niemand erfahren!" 

Sie bedankte sich dann noch überfchwängltch 
für seine Hilfe, und "beide kehrten befriedigt in ihre 
Wohnungen zurück. 

Da« Hvlzstück mit dem Berliner Bahnstempel 
hob 'der Detektiv sorgfältig auf. Alles andere «urde 
noch im Lauf des Abend» zu Brennholz zerkleinert. 

Während dieser Arbeit dachte Sila» Hempel 
über die Ergebnisse diese« Tage« nach. 

Er war ein gute« Glück weiter gekommen, kein 
Zweifel. Er besaß ein Bild de« Mörder« und eine 
Spur, die nach Berlin wie?. 

Denn daß der Koffer von dort gekommen, 
war gewiß kein Zufall. Auch hatt« er di« Gewißheit, 
daß mindesten« eine Person hier den Mörder ge-
kannt hatte nnd Auskunft über ihn geben konnte — 
Fräulein Spir«. 

Je länger Hempel über diesen Punkt nach-
dachte, desto klarer wurde Ihm. da« Fräulein Spira« 
heimliche Zusammenkunft mit dcm Roiblonden nur 
zwei Ursachen haben konnte: entweder Mitschuld 
am Mord oder — Liebe. 

I n ersterem Fall würde man au« ihr wohl 
ein Geständnis herauspceffen können und so den 
eigentlichen Täter erwischen. I n letzterem Fall 
mußte sie wenigsten« Auskunft über seine Person 
geben können und wußte vielleicht, wohin er sich 
gewandt habe. 

I h r also mußte fortan alle Aufmerksamkeit 
gewidmet werden, während e« hier im Hause wohl 
nicht mehr viel Reue« zu ermitteln gab. 

Schon zwei Tage später erhielt Frau Granzl 
einen eingeschriebenen Brief von unbekannter Hand. 
Die „Kusine" Herrn Moders teilte ihr darin mit, 
daß Moder« gestern abend, als er bei ihr zu Besuch 
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Johann Gabron, 1 Monat, KaufmaniiSkind. Luzia 
WaSle, 79 J>, Gemeindearme. Ludwig Zoiga, 50 I . , 
Gefangenaufseher. — I m allgcm. Krankenhau«: 
Jakob Jager, 60 I . , Taglöhner au« Kleiu-Rick. 
Valentin Gajiek, 40 I . . Taglöhner ohni ständigen 
Wohnsitz. Jakob Pekosak, 78 I . , Gemeindearmer 
aus Ponigl. Franziska Leviknik 73 I . , gew. Dienst-
bot« auS Römerbad. Maria Brabii. 63 I . , Aus-
züglerin aus Hund«dorf. Barbara Oc-pek, 56 I . , 
Bedienerin au« OjsterSkova«. Katarina Bel c, 63 I . , 
Gemeindearme au« Jmeno. Blasiu« Erepivs.k, 68 I . , 
Eteinmetzgehilfe aus Oberkötting. Anna Haufen-
bichler. 72 I . , Private au« Sachsenfeld, Franz 
korajs'ja, 4 I . , ZinkhüttenarbeiterSkind auS Gaberj«. 
Johann Hren. 46 Z , ZementfadrikSardriter aus 
Steinbrück. Maria Sauc, 65 I . , Inwohnerin un-
bekannten Wohnort«. Gertrude Kostomaj, 64 I . . 
Inwohnerin a»S Tüchern. Aloisia Jager, 60 I . , 
-ägemeisterSgattin au« Franz. Ursula koprivc. 1 7,3--
SteinmetzgehilfenSkind au« Cilli. Rudolf Polos, 2 I . . 
Bergarbeiter«sind au«Umgeb.Eilli. Franziska Kadilnik, 
43 I . , ArbciterSgattin au« Pletrovitsch. Anna Lahe, 
60 I » Goldarbeiter«gattin auS Gaberj«. Aloisia 
Zidar, 59 I . , Taglöhnerin au« Eilli. Frieda Napor-
nik, 15 Monate. DienstbotenSkind aus NeuhauS. 

weilte, plötzlich erkrankt fei und sie ihn der besseren 
Pflege wegen vorläufig bei sich in ihrem Landhau« 
behalte. Die Wohnung wolle er einstweilen noch 
beibehalten und send« mit gleicher Post durch An-
Weisung die Miete bi« 1. Juli. 

IS. 

„Wie wir von gut unterrichteter Seite er-
fahren, gedenkt die beliebte Opernfängerin Fräulein 
Splra sich mit Schluß dieser Spielzeit ins Privat, 
leben zurückzuziehen. Wir würden sehr beiauern. 
wenn diese Nachricht auf Wahrheit beruhte. Pu-
bikum und SpielleÜung würden dabei gleicherweise 
verlieren. Den« Fräulein Spira ist nicht nur ein 
Liebling aller Opernbesucher. sondern durch gründlich« 
musikalische Au«bildung, sympathische« Stimmaterial 
und nie ve»sagende« Pflichtgefühl auch eine der 
verläßlichsten Stützen de» hiestigen Künstlerpersonal«. 
Wie wir hören, «acht denn auch die Spielleitung 
durch äußerste« Entgegenkommen in bezug auf Ur-
laub und Gehaltserhöhung alle Anstrengungen. 
Fräulein Spira zu« Bleiben zu bewegen Leider 
bisher ohn« Erfolg. E« heißt, da« Fräulein Spira» 
Nerven angegriffen feien durch da» tragische Ende 
ihrer Freundin Helene Wildenroth, deren Verlust 
sie nicht verwinden kaun. Indessen hoffen wir noch 
immer, ein ausgiebiger Erholungsurlaub «erde 
Fräulein Spira In den Stand setzen, der Stätte 
ihres künstlerischen Wirken» auch fernerhin treu 
zu bleiben." 

Diese Notiz, welche die Morgenblätter gebracht 
hatten, ging B«ra von Troll b«ständig im Kopse 
herum, während sie sich anf dem Weg zu Fräulein 
Spira befand. 

Seit vier Wochen war sie sein« Schülerin, 
fuhr wöchentlich zweimal deshalb von Wo!fer»hagen 
herein und gab sich alle Mühe, ihrer Lehrerin auch 
sonst näher zu kommen. I n diesem Bemühen unter-
stützte sie Tante Renate redlich, indem sie Bera. so 
oft e» sich schickte, von der Stund« abholte und 
bestredt war. die alten Jugendbeziehungen wieder 
aufleben zu lassen. 

Leider hatten beide Damen bisher wenig Er-
folg zu verzeichnen. Fräulein Spira war zwar 
stet» voll höflicher Liebenswürdigkeit, dabei aber 
äußerst zurückhaltend, waS ihre persönlichen Ange-
l«g«nheiten betraf. Besonder« über Helene W ldenroth 
und deren tragischen Tod vermied sie jede» Gesprtch. 

.Wenn Sie e» gut mit mir meinen, dann 
sprechen S>e über die ganze schreckliche Sache gar 
nicht," sagte sie einmal, als Renat« von Troll 
einige Fragen über die Ermordete an sie richtete. 
,ES hat mich zu sehr angegriffen! Ich weiß ja 
auch gar nicht« Näheres, und eS war mir peinlich 
genug, daß ich dem Untersuchungsrichter Rede stehen 
mußte! Hauptsächlich um dcm Gerede und Fragerei 
meiner Bekannten zu entgeh«», flücht«!« ich damals 
nach ErdmannShöh zu Winter« und nahm längeren 
Urlaub. Auch jetzt, wo ich in der Stadt lebe, ver-
kehre ich hauptsächlich aus diesem Grund fast mit 
niemand." 

Sie sagte da» hastig und nervös, während ein 
gehetzter Ausdruck in ihr« noch immer schönen 
dunklen Augen trat, und die sonst stets lächelnden, 
sorgfältig mit Puder und Schminke behandelten 
Züge plötzlich scharf wurden. 

. I n diesem Augenblicke sah sie trotz aller an-
gewandten Künste alt und verblüht au«, kaum 
jünger al» Fräulein Renate. (Forifetzung folgt.) 
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Fleiasiges, einfaches, gut deutsch 
sprechendes 

Mädchen 
da« auch aufräumen muss, wird 
neben Köchin tu 6- und Sjührigem 
Kinde sofort gesucht. Gute Kost 
und Behandlung, Lobn 130 bis 150 
Kronen. Sofortige Anträge zu richten 
an Alma 2nnii5, Advokatensgattin, 
Nova-Gradiska, Slavonien. 

Lehrling 
wird aufgenommen im Spezereiwaren-
geschäft J . KruSic, Celje. 

Buchhalterin 
allererste Krafr, akzeptieren für so-

fort oder später Jerausch & Gerhold, 

Maribor ob Dravi, Stolni trg 2. 

Intelligentes, 22jähriges 

Fräuleiu 
slowenisch und deutsch, mit Buch-
haltungskurs, lies Maschinschreibens 
und der deutschen Stcnographi« 
mächtig, wünscht i» einer Kanzlei 
oder iu einem Geschäfte unterzukom-
men. Mitzi Huber, Hauptplat/ 18. 

Neues Kleid 
für schlanke, mittlere Figur ist zu 
verkaufen im Modistengeschäft Potnik, 
PreSernova ulica 18. 

Einstöckiges Haus 
mit 7 Zimmern, 3 Kliehen, Garten, 
Acker, Teich, schön gelegen, mit 
Wasserleitung und elektrischem Licht 
im Hause, ist zu vei kaufen. Nähere 
Auskünfte erteilt die Firma Eduard 
Hofmann in Kocevje. 

Ahorn-, Eichen-
und Nussbretter 
zu verkaufen. Tischlermeister Josef 
Trepanz, St. Jur i j ob juf . zel. 

Mäuse, Ratteo, Wanze», Risset 
Erzeugung nnd Versand erprobt radikal wir-
kender Vertilgnngimittel, fQr welche Üblich 
Dankbriefe einlaufen. Gegen Ratten u.MHuse 
8 K; gegen Feldmfluse 8 K : gegen Russen 
n. Schwaben 10 K ; extrastarke Sorte 20 K; 
extraatarke Wanientinktur 10 K : Motten-
tilgor 10 K; InsektenpuWer 6 u. 12 K; Salbe 
gegen Mentchenlffuee 5 u. 10 K; LAasaal be 
för Vieh 6 u. 10 K; Pnlrer gegen Kleider-
n. Wlachell iuc 6 u. 10 K*; Pulver gegen Ge-
fiflgellSuae 10 K gegen AmeUoii 10 K ; . rSt-
zensalbe 10 K. Versand per Kaohnulime. 
Ungezieferrertilgongsanstalt M. J D n k e r, 
Petrinjska ulica 3, Zagreb 113, Kroatien. 

Wer einen Besitz 
oder Haus 

kaufen oder verkaufen will, wende 
sich an das konzess. Realitäten-
Verkehrshnro „Rodnn Grnda", 
Celje, Dolgopolje Nr. 3. Bevollni. 
(«eschäftssiihrer Karl B r e z n l k . 

Fast neuer 

Walzenstuhl 
zum Schroten und Feinmahlen mit 
eingebauter Siebvorrichtung billig 
zu verkaufen. Anzufragen Kreide-
Industrie Refrca bei Lasko. 

Gast- and Kaffeehaus 
auf verkehrsreichstem Platze inmitten 
einer Stadt Sloweniens, mit 8 Frem-
denzimmern, ferner gesamte Gast-

und Kaffeehauseinrichtung, Wein-

fässer, grosser Vorrat an Wein, Likör 

und Champagner etc., Gast- und 

Gemüsegarten, Keller und Wirt-

schaftsgebäude, wird wie es liegt 

uud steht sogleich verkauft. Näheres 

in der Realitäten-Kanzlei Havlik, 

Maribor, Gregorcifieva ulica (Schiller-
strasse) Nr. 6. Telephon 133. 

Mehrere Waggon 
Hinter-
gerste 

sind prompt lieferbar ab Süd-
bahnstatioD. Anfragen sind zu 
richten an die Verwaltung des 
Blattes. 2 6 m 

E i n grausames Schicksal hat unseren vielgeliebten Sohn, beziehungsweise Gemahl und Bruder 

Walter Josek 
der bei einem Ausflug auf den Steiner Sattel tödlich verunglückte, aus unserer Mitte "erissen. 

In dem unsäglichen Schmelze, der uns niederbeugt, ist uns die Hilfeleistung die 
edle Menschen dem Verunglückten und Sterbenden an gedeihen ließen, und die aufrichtige 
Teilnahme, die uns m den schweren, wehvollen Stunden von allen Seiten bekundet wurde 
Trost und Labsal gewesen. ' 

Außerstande, jedem einzelnen für das bezeugte Mitgefühl dankerfüllt die Hand zu 
drücken, sprechen wir auf diesem Wege allen unseren Freunden und Bekannten sowie all 
jenen Personen, die uns durch das Unglück näher getreten sind, unseren wärmsten und 
tiefempfundenen Dank aus. 

Im besonderen drängt es uns zu danken: Den Herren Adolf Mravljak, Zgur 
Hubert Orel, Ing. Kutlacek, Kocbek und Karce, welche dem Verunglückten die erste Hilfe 
leisteten und dessen Bergung in der Frischaufhütte persönlich bewerkstelligten ; Herrn Bruno 
Rotter aus Marburg, der ihm einen Notverband anlegte; den sechs.' Männern aus dem 
Logartale, welche den Verwundeten zur Piskeinikhütte t rugen; Herrn Dr. Srebre aus Cilli 
der die Ueberführung des Verblichenen VOL Sulzbach nach Cilli trotz der bestehenden ge-
setzlichen Schwierigkeiten durchsetzte; dem hochw. Herrn Pfarrer aus Sulzbach, der in 
ergreifender Weise die Einsegnung der Leiche vornahm; He r rn Sanilätsrat Dr. Jeseuio 
der trotz seiner knapp bemessenen Zeit eine gründliche Untersuchung beim Toten durch-
führte; dem verehrlichen Cillier Männergesangverein, der zum Abschiede vom dahingeschie-
denen Sangesbruder am offenen Grabe einen ergreifenden Trauerchoral zum Vortrage 
brachte; sowie schließlich all jenen Damen und Herren, die dem teuren Toten das letzte 
Geleite gaben und sein Andenken durch reichliche Kranzspenden ehrten. 

Gottes Lohn werde allen zuteil, die durch Tat und W ort zur Linderung unseres 
Leides beigetragen haben! 

c e l j e , am 3. Juli 1920. Familie Josek. 

Herrenfahrrad 
billig zu v e r k a u f e n . Na okopih 
(Schulgasse) Nr. 2. 

Hartes Bett 
mit Einsatz zu verkaufen. Glavni 
t ig (Hauptplatz) Nr. 16, II. Stock, 
bei Antolinz. 

mit Nebengebäuden, mit 

Wasser- oder elektrischer 

Kraft g e s u c h t . An-

träge unter „J. M.' an 

die Annonaeu-Expedition 

„J ad r a n " in Maribor. 

Prima F l i e g e n l e i m 

und Gistol-Melallputzmitte! 
zu haben in allen grösseren Spezereigeschäften. 

En gros erhältlich beim alleinigen Erzeuger 

Dr. Mayr-a nasJ. TiariEB in Celje. 

HmtUcbe Kundmachung 
n. S473/80 in deutscher Uebersetzung. 

Dienstag den 13. Juli findet in der städtischen Volksschule die frei-
wil l ige öffentl iche Verste igerung des Mobilars und verschiedener an-
derer Fahrnisse statt, welche Eigentum der Frau Maria Falkner, Zrinjsko-
Frankopanka Nr. 5 sind. 

S t a d t m a g i s t r a t C e l j e , am 7. Juli 1920. 
Für den Regierun^skommissär: Dr. Fohn e. h. 

Gemse eise 
die b e s t e und bi l l igste ta überal l erhält l ich. 

Erzeugung von Kristallsoda, Kerzen und Toilett»seife. Prra tnariborska tovarna mila, Maribor. 

Siinal tuniL Bratf unk Vertag: 8«i»m*b*4kru<f«t»t „ f e l r j a " >» Ctljt . — 8«nint»»r t [ iA« f r i t « : duik* Cchidl». 


